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Sozialdemokratie Rußlands 


e eee eee eee eee e ere ARTEN ER ee eee ee, 


Di eustag, den 


und der Krieg. 


Das Organiſationskomitee der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen Arbeiterpartei Rußlands, das zurzeit die 
kaukaſiſche. ukrainiſche, jädiſche und einen Teil der 
ruſſiſchen Sozialdemokratie vertritt und mit den 
vereinigten ſozialdemokratiſchen Organiſationen 
Polens und Litauens in organiſatoriſchen Be⸗ 
ziehungen ſteht, hat an die kürzlich in Kopen⸗ 
hagen ſtattgeſundene internationale ſozialiſtiſche 
Konſerenz einen Bericht geſandt, der den Stand 


der ſozialdemokratiſchen Bewegung in Rußland 


und die Stellung unſerer ruſſiſchen Genoſſen 


zum Krieg in präziſer, überſichtlicher Weiſe 


ſchildert. | | 


Die allgemeine Mobififterung und der nne 
mittelbar darauf ausbrechende Krieg haben die 
ruſſiſche Sozialdemokratie völlig überraſcht. Man 
muß hierbei die Petersburger Ereigniſſe vor 
dem Kriege im Auge haben. 


Der allgemeine Streik in Petersburg zu An⸗ 
fang Juli, der einen unorganiſterten Charakter 
trug und von einer Reihe Zuſammenſtößen mit 
der Polizei und dem Militär begleitet wurde, 


gab der Regierung den Anlaß, maſſenhafte Bers | 


haftungen vor zunehmen und die Arbeiterpreſſe 
zu unterdrücken. Als dann der erſte Donner 
des Zu ammenſtoßes Oeſterreichs mit Serbien, 


der das kommende Gewitter ankündigte, über 


die Welt hinrollte, ſtand die ruſſiſche Sozial 
demokratie in gewiſſer Weiſe desorganiſtert da 
und war außerſtande, eine Proteſtbewegung ges 
gen die kommenden Ereigniſſe vorzubereiten. 


Gleichzeitig mit der Mobiliſierung und der 
Erklärung des Kriegszuſtandes in Petersburg 
ſchloß die Regierung ſämtliche Arbeiterorgani⸗ 
ſationen. 8 
beiterſührern, und das Petersburger Proletariat, 


das eine führende Rolle in der ruſſiſchen Ar⸗ 


beiterbewegung ſpielt, blies ohne jede Organifa« 
tion, ohne Zeitungen, verblutend und geſchwächt 
durch die Repreſſionen. Außer den Verfol⸗ 


gungen der Regierung wurde die Lage der ruſ⸗ 
Riden Sozialdemokratie auch durch die Stine 


mung der breiten Maſſen der Bevölkerung 
ſtark erſchwert. In allen Städten wurden 
patriotifche Manifeſtationen veranſtaltet. Ob⸗ 
wohl die Initiative zu dieſen Manifeſtationen, 


wie zu Beginn des japaniſchen Krieges, von der 


Regierung und den Fonfervativen Elementen der 


Geſellſchaft ausgina, die in dieſen Manifeſta⸗ 


tionen die größte Rolle ſpielten, unterliegt es 
doch keinem Zweifel, daß zwiſchen dieſen und 
und jenen Demonſtrationen ein großer Unterſchied 


beſteht. Der jetzige Krieg unterſcheidet ſich we⸗ 
ſentlich von dem japnnifchen; er wurde in der 


Bevölkerung populär und konnte ſich auf die 
Bourgeoiſie ſtützen. Der Kampf gegen den 
deutſchen Militarismus, gegen das preußiſche 
Junkertum, gegen die Gewaltherrſchaft des 


Die Gefängniſſe füllten fh mit Are | 


— DREI 


deutſchen Kapitals, die Befreiung der unterdrück⸗ 


ten Nationalitäten, die Teilnahme des demokra⸗ 


tiſchen Frankreichs und Englands am Kriege — 


alle dieſe Loſungen, die die wahren Urſachen 
des Krieges und die Motive der Urheber beg» 
jelben vertuſchen mußten und ſoll⸗ 
ten, wurden in die Maſſen geſchleudert und 
ſchufen dieſe Popularität. Dazu kam die Lofung 
der Einigkeit aller Parteien untereinander und 
mit der Regierung, der Einigkeit aller Parteien 
Rußlands im Kampfe gegen den äußeren Feind. 
An dieſem Ausbruch des Patriotismus und Chan- 
vinismus nahm die ruſſiſche Sozialdemokratie 
keinen Anteil Sie hatte aber auch nicht die 
Kraft, ihre Propaganda und Agitation dieſer 
Bewegung und Stimmung aktiv entgegenzu⸗ 
ſetzen. Nur in dem Maße, wie der palriotiſche 
Rauſch in den Maſſen allmählich nachläßt und 


und die Ernüchterung beginnt, nur in dem Maße, 


wie die Sozialdemokratie ſich von den erhal. 
tenen Schlägen erholt, treten neue Möglichkeiten 
für einen Aufſchwung der ſozialdemokratiſchen 
Sewegung in Rußland ein. | 


N 


Das erfit öffentliche Auftreten der Sozjal⸗ 


demokratie nach der Kriegserklärung war die 


Deklaration der ſozialdemokratiſchen Duma⸗ 


fraktion. Dieſer Schritt unſerer Fraktion vers 
eitelte den Plan, ein Schauſpiel der Verbrü⸗ 
derung der Duma mit der Regierung zu inſze⸗ 
nieren und ſchwächte die demoralifierende Wir⸗ 


kung des Krieges auf die demokratiſchen und 


beſonders auf die proletariſchen Maſſen ab. 
Man muß die Lage, in welcher die So⸗ 

Sozialdemokraten namentlich jetzt in Rußland 

leben und wirken, kennen, um zu verſtehen, 


wie ſchwer es iſt, über die Stellung der gan⸗ 


zen Partei zu den neuen durch den Krieg auf⸗ 


gerollten Fragen zu urteilen. 


Die überwiegende Mehrheit der ruſſiſchen 
Sozialdemokraten iſt der Meinung, daß der 


Krieg fo ſchnell wie möalich beendet und der 
Friede geſchloſſen werden ſoll. Ueber die 
Frage, welche Forderungen das Proletariat bei 
der Liquidation des Krieges aufitellen und un . 


terſtützen fol, haben fi, ſoweit man beurs 
teilen kann, zwei Richtungen herausgebildet. 
Die eine gibt die Parole aus, daß die Frie⸗ 


densbedingungen durch demokratiſch gewählte 


Volksvertretungen ausgearbeitet werden ſollen, 
und zwar auf der Bafis der Abrüſtung und 


der Schiedsgerichte ohne gewaltſame Aneig⸗ 
nung fremder Gebiete und mit der Beſtim⸗ 


mung der ſtaatlichen Zugehörigkeit einzelner 
Gebiete durch das Plebiszit. Die andere 
Richtung unterſtützt dieſelbe Parole, fordert 


aber außerdem, daß die Internationale ſelbſt 


über das Schickſal der ſtrittigen Gebiete und 


die fel. f einzelner Staaten . . entſchei⸗ 


den Ä 


Viel mehr Meinungsverihiehenheiten Bes 
fliehen über die Urſachen des Krieges und über 
die Bedeutung feiner möglichen Folgen. Wäh⸗ 
rend die einen die allgemeinen Urſachen — die 
kapitaliſtiſche Konkurrenz der einzelnen Staz« 
ten — hervorbeben und der Schuld der Staa⸗ 


ten, die den Krieg erklärt haben, keine beſon⸗ 


dere Bedeutung beimeſſen, meinen die anderen, 


die die allgemeinen Urſachen nicht verneinen, 


man müſſe die ſpezifiſchen Seiten des deutſchen 


Militarismus ... hervorheben und diefe als 
die Haupturheber des Krieges betrachten. 
Im Gegenſatz hierzu halten die Anhänger der 


erſten Meinung, zu denen die Mehrheit des 


Organiſationskomitees gehört, es für möglich, 


daß der Sieg oder die Niederlage dieſer oder 
jener Koalition in dieſem Kriege Fortſchritte 
der demokratiſchen und ſozialiſtiſchen Bewegung 
bringen könne; ſie ſind der Meinung, daß 


Rußlands Sieg über Deutichland eine Were 


ſtärkung der Reaktion in Rußland und damit 
eine Bedrohung der europäiſchen demokratiſchen 
Bewegung mit ſich bringen könne. Man muß 


noch darauf hinweiſen, daß es eine kleine Min⸗ 


derheit von Sozialdemokraten gibt, die von 
dieſem Standpunkt aus, im Intereſſe des 
Fortſchrilts, einen Sieg Deutſchlands 
über Rußland wünſchen. 5 


Dieſe Meinungsverſchiedenheiten hindern 


aber die ruſſiſchen Sozialdemokraten nicht, in 
der Frage über die innerpolitiſchen Aufgaben 


der rufſiſchen Sozialdemokratie einig zu fein. 
Mit Ausnahme einiger weniger Stimmen, die 
fid dahin äußern, die ruſſiſchen Sozialdemo⸗ 
kraten ſollten im Intereſſe der Niederlage des 
deutſchen Militarismus ihre demokratiſchen 
Aufgaben im Kampf gegen die Regierung zue 
rückſtell en und für die Kredite ſtimmen, glaubt 


die überwiegende Mehrheit, die ruſſiſchen So⸗ 


zialdemokraten müßten im Intereſſe des tuffs | 


ſchen und des internationalen Proletariats mit 
aller Aktivität und Entſchiedenheit in erſter 
Linie die Demokratiſterung der Staats verfaf⸗ 
fung fordern und die Heuchelei der proklamier⸗ 


ten Einheit zwiſchen Regierung und Volk bloß⸗ 


16, z 


t- und Abonnements⸗Annahme: 


— 


e eee BR AR ee us een 


ebruar 1915 


ſtellen, die dazu benutzt werde, unter dem 
Sckutze des Kriegszuſtandes ohne Widerſtand 
der Geſellſchaft das vorkonſtitutionelle Regime 
wieder berzuftellen, die Freiheit der Rede, der 


Verſammlungen, der Preſſe uſw. zu unter⸗ 


drücken und jede ſoziale Initiative, namentlich 
in Bezug auf das Proletariat zu vernichten. 
Dazu verſtärke die Regierung die Judenverfol⸗ 
gungen und organiſtere und unterſtütze jüdiſche 


Pogrome. Die Stärkung der demokratiſchen | 
Bewegung in Rußland ſei beſonders jetzt note 


wendig, wo die Habgier der herrſchenden Klaj- 


ſen ſich in einer Politik der Eroberung fremder 


Gebietsteile äußere und die Regierung beſtrebt 


ſei, in den okkupierten Gegenden ihre reaktio⸗ 


näre Politik durchzuführen. 

Indem wir alſo als eine unmittelbar vor 
uns ſtebende Aufgabe der inneren Politik die 
demokratiſcken Loſungen in den Vordergrund 


röcken, müſſen wir ruſſiſchen Sozialdemokraten 


einen Kampf gegen den von allen bürgerlichen 
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Acbeiteroraaniſationen werden gegründet. 


Petrikauer Straße Nr. 86. 


Arbeiterklaſſe, beſonders ihre klaſſenbewußte 
Schicht, dem Hurrapatriotismus fremd ges 


blieben iſt 


Zum Schluß halten wir den Hinweis fir 
notwendig, daß die ruſſiſche Arbeiterbewegung 
trotz der furchtbaren Verfolgungen keineswegs 
erloſchen iſt. Auch in dieſer Hinſicht hat die 
Provinz weniger gelitten als Petersburg. In 
einzelnen Orten haben GH legale Arbeiterorga⸗ 
niſationen erhalten; die Arbeit in den Kranken⸗ 
kaſſen wird fortgeführt: es wird verſucht, Ar⸗ 
beiterzeitungen herauszugeben: auch 8 
In 
Riga, Roſtow, Samara und im Weſtgebiet 
werden Arbeiterorganiſationen ins Leben ges 
rufen, die ſich die Unterſtützunz der Familien 
der Kriegsteilnehmer und die Arbeiterfürſorge 
zur Aufgabe ſtellen. Alle dieſe Orga⸗ 
niſationen jedoch werden von der 
Regierung verfolgt, die keinen 
Augenblick daran zweifelt, daß 
ein aktives Auftreten der Ar 


Glück kann man konſtatieren, daß die ruſſiſche 


Parteien propagierten Chauvinismus und den i i ; 3 
ſpezifiſchen Deutſchenhaß führen. Zum [beiterklaſſe in einer nicht mehr 


fernen Zukunft bevorſteht. 


Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. | 
Der amtliche Wiener Bericht. u 
Amtlich wird verlautbart, 18. Februar 1915: 
In Ruſſiſch⸗Polen und Weſtgalizien keine Ereigniſſe. 

Die Situation an der Karpathenfront iſt im weſtlichen und mittleren Abſchnitt im 


Wien, 13. Februar. 


allgemeinen unverändert. Die ſtarken ruſſiſchen Gegenangriffe zunächſt des Duklapaſſes 
ſind ſeltener geworden, im öſtlichen Abſchnitt ſind Fortſchritte erzielt. Gleichzeitig mit dem 
erfolgreichen Vordringen in der Bukowina überſchritten eigene Truppen nach Zurückwer⸗ 
fon des Gegners bei Kö ösmezö den Jablonicapaß und die Uebergänge beiderſeits dieſer 
Straße. Während die in der Bukowina vorrückenden Kolonnen unter zahlreichen Ge⸗ 
fechten die Serethlinie erreichten, erkämpften ſich die im oberen Flußgebiet des Pruth 
und auf Nadworna vordringenden eigenen Kräfte den Austritt aus den Gebirgstälern 


und erreichten Wiznitz, Kuty, Koſow, Delatyn und Pia ſeczua, wo die Rufen gegenwärtig 


an verſchiedenen Punkten halten. 
Durch die in letzter Zeit täglich eingebrachten Gefangenen wurde die Summe der 
in den jetzigen Kämpfen gemachten ruſſiſchen Kriegsgefangenen auf 29,000 Mann 
erhöht. | 
Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes 
von Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Wiener amtliche Bericht. 
Wien, 15. Februar. Amtlich wird verlautbart: 15. Februar, mittags: In Ruſſiſch⸗ 


Polen und Weſtgalizien hat fiH nichts ereignet. Die Kämpfe in den Karpathen find 


auch weiter in vollem Gange. In Südoſtgalizien wurde geſtern Nadworna in Beſitz 
genommen, dec Gegner in Richtung auf Stanislau zurückgedrängt. | 
Am ſüdlichen Kriegsſchauplatz keine Veränderung. Es herrſcht, abgeſehen von unbe: 
deutenden Greuzgefechten, Ruhe. | | 
| | | Der Stellv. des Chefs des Generalitabes 
v. Hoefer, Feldmarſchalleutnant. 


Der „ſtrategiſche“ Rückzug der Ruſſen. 
Paris, 15. Februar. Nichtamtlich. Nach Oberſtleutnant Rouſſet geſchieht der 
Rückzug der Ruſſen nach dem ſtrategiſchen Syſtem, das jedesmal ſtärkeren Kräften gegenüber 


angewendet wird. Diesmal geſchehe es nicht einmal nach einer Schlappe, ſondern lediglich, 
um einem etwas zu ſtarken Druck auszuweichen. | 


Ein neuer Millionenkredit Englands für Belgien. 


F Zürich, 16. Febeuar. Nichtamtlich. Der „Neuen Züricher Zeitung“ zufolge 
eröffnete die Bank von England der belgiſchen Regierung einen weiteren Kredit von 
250 Neillionen Franks, ſodaß die Schuld Belgiens an England auf 600 Millionen 
Tanks ſteit, | 


(Eiche auch: Letzte Telegramme auf & 6.) 


oft den Eindruck der Anſpruchsloſigkeit. 


vollen Gebietes unſerer Gegner. 


FFT 


decker der neuen Beethoven⸗Dokumente 


um die Auszahlung feiner 


ausfocht. 
Rudolf, Fürſt Lobkowitz und Fürſt Kinsky, 

hatten den Meiſter durch Gewährung einer 
Penſion von 4000 Gulden in Bankozetteln an 

Wien gefeſſelt, | 
parte während feines. kurzen Königreiches eine 
Stelle als Kapellmeiſter in Kaſſel mit 600 Du⸗ 
katen anbot. 
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Zur Beurteilung 
der gegenwärtigen Kriegslage. 


Ueberwältigend iſt die Maſſe der Erfolge, 
die unſere Gegner in dem bisherigen Verlauf 
des Krieges, ihren amtlichen Kundgebungen zu⸗ 
folge, bereits erzielt haben, und zwar ohne daß 
je Ungünſtiges zu berichten geweſen wäre. Eins 
zeln betrachtet, machen ja die Siegesbotſchaften 
Aber 
ihre Zahl iſt ſo gewaltig, daß für jeden, der ſie 
gläubigen Gemütes auf ſich wirken läßt, die 
Frage nahe liegt, wie es eigentlich zugeht, daß 
leichwohl die Franzoſen und Engländer ſamt 


ihren verſchieden farbigen Hilfsvölkern noch immer 


nicht den Ruſſen die Hand in Berlin, dem Ziels 
punkte ihrer ziviliſatoriſchen Miſſion, gereicht 
haben. Indeſſen, die meiſten Menſchen ſind 
Nachrichten gegenüber, die ihrer vorgefaßten 
Menung oder ihren Wünſchen entſprechen, leicht⸗ 
gläubig, und ſo müſſen wir mit der Tatſache 
rechnen, daß die Anſichten vieler über die Kriegs⸗ 
lage, nicht nur in den feindlichen, ſondern auch 
in neutralen Ländern, durch die wahrheitswidrigen 
Berichte unſerer Gegner irregeleitet ſind. Eine 
Widerlegung aller einzelnen falſchen Behauptungen 


und würde kleinlich erſcheinen. Vielleicht aber 
kaun eine kurze Zuſammenſtellung der Haupt⸗ 
momente, die der gegenwärtigen Kriegslage das 


Gepräge geben, hier und da aufklärend wirken, 


Sie ſind in folgenden Tatſachen zu er⸗ 
blicken: 5 a 
1) Im Weſten find wir Herren eines wert- 
Vergeblich be⸗ 
mühen ſich ſeit fünf Monaten Frankreich und 
England unter ECinſetzung aller Machtmittel, 
über die ſie verfügen, uns dieſen Beſitz wieder 
zu entreißen. En EA 
2) Rußlands Verſuch, ihnen durch eine mit 
feinen Geſamtſtreitkräften unternommene Offen⸗ 
five: zu Hilfe zu kommen, iſt glänzlich gefcheitert. 
3) England, das ſich die Vernichtung des 
Weitbewerbes auf dem Meere und auf dem 
Weltmarkt zum Ziele 
Defenfive gedrängt. 


Das von uns in Beſitz genommene, etwa 
ſechs Millionen Einwohner zählende belgiſche 
und franzöſiſche Gebiet gehört zu den reichſten 
Europas. Nach völkerrechtlichem Grundſatz ſind 
wir befugt, über feine Hilfsmittel für Zwecke 
der Kriegführung nach Bedarf zu verfügen. 
Wir ſichern dieſen Beſitz mit Hilfe einer feſtungs⸗ 
artig ausgebauten, ausreichend ſtark beſetzten 


Verxteidigunaslinie, die in einer Länge von 


mehr als 450 Kilometer von der Nordſee bis 
an die Grenze der neutralen Schweiz reicht 


und zugleich das deutſche Gebiet gegen An⸗ 


griffe aus weſtlicher Richtung ſchützt. Die Be⸗ 
hauptung dieſer Stellung und des durch ſie 
gedeckten Beſitzes genügt nun zwar nicht, um 


unſere Gegner zu einem unſerem Intereſſe 
entſprechenden Friedensſchluß zu zwingen. Aber 


ſie ſichert uns erheblichen Spielraum für die 
Wahl des geeignetſten Zeitpunktes zu weiterem 
Handeln. Für unſere Gegner dagegen bedeutet 


Faoeuilleton. 
Aus neuen Prozeßakten 
über Beethoven. | 
Die zahlreichen Akten über Beethovens 
Prozeſſe, die Max Reinitz in den verſchiedenen 
Archiven Wiens aufgeſunden hat, beleuchten die 
Geſtalt des Meiſters von einer neuen Seite 


und zeigen, wie ſehr ihm ſein Leben durch 
dieſe ewigen Streitereien vor Gericht ver⸗ 


iſt ihrer großen Zahl wegen kaum mözlich und 


geſetzt hat, ſieht ſich in die 


bittert wurde. In einem umfangreichen Auf⸗ 


ſatz der „Deutſchen Rundſchau“ gibt der Ent⸗ 


si nt 7 . * ` r einen 
genauen Ueberblick über die verſchiedenen Pros 


zeſſe, in die wir hier Einblick erhalten. 


Gerade im Zenit ſeines Ruhmes, im Kon⸗ 
greßjahr 1814, war Beethoven in eine Menge 


perſöhnlich und vermöaensrechtlich unange⸗ 
nehmer Prozeſſe verwickelt. 


beiden großen Gehaltsprozeſſe, die Beethoven 
Penſion mit dem 
Fürſten Lobkowitz und den Kinskyſchen Erben 
Drei fürſtliche Mäcene, Erzherzog 


als ihm 1809 Jerome Bona⸗ 


| Aber ſchon nach zwei Jahren 
wurde dieſe Herrlichkeit arg getrübt. denn der 
öſterreichiſche Staatsbankrokt von 1811 ließ die 


Bankozettel ſehr im Kurſe ſinken, und fo 
brachten ihn die Noten in Nöten“, 
Beethoven ſo oft klagt. Nur Erzherzog Rudolf 
pemwilligte den Erſatz der Kursdifferenz; die 
ganaderen beiden zahlten weiter in Bankozetteln, 


wie 


Da waren die 


eine, ſchwere Einbuße an ideeller und mate⸗ 
rieller Macht. 


) Dieſem Bewußtſein entſpringen 
ihre ſeit fünf Monaten andauernden, verluſt⸗ 


reichen Verſuche, uns aus unferer Stellung zu 
verdrängen, 


drän ebenſo wie das Bedürfnis, die 
Welt über die Erfolgloſigkeit aller ihrer Be 
mühungen zu täuſchen. 


des eroberten Gebietes wiſſen. Kleine örtliche 


Gewinne, die die Gegner hier und da erzielt 
haben, find für die allgemeine Lage bedeu ⸗ 
tungslos und überdies durch größere Erfolge 
unſerer Truppen mehr als reichlich aufgewogen, 
ſo allein in den letzten Wochen durch die für 
uns ſiegreichen Gefechte bei Soiſſons, Craonne, 
Maſſiges, in den Vogeſen u. a. 
nun, wie es ſcheint, die weitere Entwicklung 
der Verhältniſſe im Weſten weſentlich davon 
abhängen wird, auf welcher Seite die größere 
Ausdauer der körperlichen und ſeeliſchen Kräfte 
ſowie die größere Fähigkeit zu nachhaltigem 
Erſatz der verbrauchten Kräfte beſteht, ſo ſehen 
wir dieſer Entwicklung bei aller Hochachtung 
vor Lord Kitcheners Organifationstalent mit 
berechtigtem Selbſtvertrauen entgegen. 


Die Hoffnungen, die die Weſtmächte auf 
Erlöſung aus ihrer peinlichen Lage durch die 
verheißene ruſſiſche Offenſive geſetzt hatten, 
find nicht in Erfüllung gegangen. Rußland 
hat einen Anlauf zu dieſer Offenſive im 
Oktober vorigen Jahres genommen, und zwar 
unter Einſetzung der ganzen Macht feines Feld⸗ 
heeres, einſchließlich der aflatifhen und kaukaſt⸗ 
ſchen Armeekorps, ſowie des bei weitem 
größten Teils ſeiner Reſervetruppen. Aber 
trotz der gewaltigen Zahl der Streiter iſt dieſe 
Offenſive, noch ehe ſie die deutſche Grenze 


Die Wahrheit iſt, daß 
wir uns heute ſo ſicher wie je zuvor im Beſitz 


Und wenn 


. ſchicken, zur Verteidigung 


w: icht glauben, £ 
Wir können nicht g in Deuiſchland 


erreichte, an der genialen Führung und der 


überlegenen Tüchtiakeit der ihr in engſter Ge⸗ 
meinſchaft entgegengetretenen deutſchen und 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen völlig ge- 
ſcheitert. Heute, faſt vier Monate nach Beginn 


der großen Offenſive, ſtehen die Ruſſen überall 


nahe an den Ausgangspunkten der letzteren in 
Polen und Galizien. Sie leiſten zwar dort in 
ſtark befeſtigten Stellungen noch Widerſtand, 


befinden fih aber doch ſchon jetzt in einem dere 


artig zermürbten Zuſtande, daß ſie, mindeſtens 
für adſehbare Zeit, zu weiteren Offenſivunter⸗ 
nehmungen unfähig ſind. Daran knüpft ſich 
unmittelbar die wichtige, hier nicht näher zu 
erörternde Frage, wie lange Rußland noch ime 
ſtande fein wird, den Krieg fortzuſetzen. 


Englands Krafteinſatz in dieſem Kriege iſt 
im Vergleich zu dem feiner Verbündeten bisher 
mehr als beſcheiden geweſen. Die Enaländer 
glauben ihr Ziel billiger erreichen zu können, 


indem ſie unſere Frauen und Kinder mit dem 


Hungertode bedrohen. Daß ſich inzwiſchen die 
Feſtlandsvölker die Schädel einſchlagen, 
daß ſich für ſie ſelbſt dabei die günſtigſte Ge⸗ 
legenheit bietet, 


Nationen, einſchließlich der verbündeten und 


neutralen, zugunſten des eigenen Profits lahm 


zu legen, hat jenen ſauberen Plan um ſo ver⸗ 
. 


wodurch der Wert der Penfion ſehr zuſammen 


ſchmolz. Fürſt Lobkowitz, der aus reiner Liebe 
zur Kunſt Beethoven unterſtützte, und dem 
dieſer herrliche Tonwerke, jo die Sinfonia 
Eroica und den „Liederkreis an die ferne Ge⸗ 


liebte“ gewidmet hat, war damals ſelbſt in die 
größte finanzielle Not geraten und konnte ein⸗ 


fach nicht mehr die volle Penſion zahlen. 
Beethoven aber ſtrengte einen Prozeß an, 


den größten, den er je geführt, und verlangte 


die Ausbezahlung der vollen Penſton von 
700 Gulden. Der Meiſter mußte den Prozeß 
verlieren, da der Fürſt eidlich erklärte, die Zu⸗ 
ſicherung der vollen Bezahlung der Penſion ſei 
nur als ein jederzeit widerrufbares Ver ſprech en 
aufzufaſſen, das dem Kläger kein Recht für 
Lebenszeit begründete. Obgleich alſo die 
Sache für Beethoven ſchlecht ſtand, ſetzte er 


doch außergerichtlich ſeinen Willen durch, indem 


Lobkowitz brieflich ſich verpflichtete, die volle 
Penſion zu zahlen. Der Fürſt, der „als leiden⸗ 
ſchaftlicher Muſikfreund“ Beethoven all ſeine 
Schmähungen und Drohungen nicht nachtrua, 
bemühte ſich fogar, da er ſelbſt unter Kuratel 
geſtellt war, bei ſeinen Hauptgläubigern die 
Bezahlung den vollen Penſion durchzuſetzen, 
und dieſe iſt ſogar noch nach dem Tode 
Beethovens an die 
worden. 


In dem anderen Penſionsprozeß hatte 


Beethoven keinen perſönlich fo liebenswürdigen 
und verſöhnlichen Gegner. Fürſt Kinsky, der 


ihm die Penſion ausgeſetzt hatte, war geſtorben, 
und ſeine Erben hatten kein Intereſſe an dem 


Meiſter, wollten alſo nicht mehr zahlen als 


und 


ohne Riſiko den Handel aller 


Hinterlaſſenſchaft entrichtet 


Nun wir uns aber an⸗ 


nötig war. Da Beethoven keine Beweiſe für 
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das Recht feiner Forderungen vorbringen 


konnnte, mußte er nach einem langen Drei» 
jährigen Prozeß einen mageren Vergleich 


ſchließen, in dem die Kinskyſchen Erben eine 
Aufbeſſerung der Penſion um 471 Gulden 
gewährten. „„ 


jedenfalls nicht. 


bei einem fröhlichen Feſte. 


unſerer wehrlosen 
Bevölkerung, alſo in der Notwehr, zu ähnlichen 


Waffen wie unſere maritimen Gegner zu grei⸗ 


fen und ſie ſogar in ihrem eigenen Gebiete zu 
l erheben fie ein gewaltiges Geſchrei. 


wärts Gehör finden werden, 


F 
Die angekündigte Tätigkeit unſerer Flotte 
entbindet uns jedoch nicht von der Pflicht petne. 


lichſter Befolgung aller jener ſorgfältig erwoge⸗ 


nen Anordnungen, die getroffen ſind und ſich 
etwa noch als notwendig herausſtellen, um 
unſere Bevölkerung auch für den Fall fortdau⸗ 
ernder Unterbindung der Lebens mittelzufuhr 
ſicher vor Mangel zu bewahren. Die damit 
verbundenen Unbequemlichkeiten fad verhältnis. 
mäßig leicht zu tragen, denn es handelt ſich 
hierbei um nichts Geringeres als um Sicher 
ſtellung unſerer nationalen Exiſtenz gegen die 
Folgen möglicher Rechen ſehlertt. 
Aber wenn auch in dieſer Hinſicht jeder 
Mann und jede Frau tut, was die Pflicht ge⸗ 


bietet, ſo können wir der weiteren Entwicklung 


der Dinge, unbekümmert um feindliche Lügen · 
bulletins, mit enhiger Zubverſicht entgegen ⸗ 
ſehen. | | i 
| von Blume, 
General der Inf. z. D. 


Die amerikaniſchen Noten an 
Deutſchland und England. 


Reuters Bureau veröffentlicht in einem 
Waſhingtoner Telegramm den Text der Noten 


an Deutſchland und England. Die Note an 
Deutſchland bemerkt, daß das Recht der krieg⸗ 
führenden Parteien heſchränkt bleibt auf die 
Durchſicht der Schiffe, wenn nicht eine Blockade 
als effektiv angeſehen werden kann. Das trifft, 


wie die amerikaniſche Regierung meint anneh⸗ 
men zu müſſen, im vorliegenden Falle nicht zu. 


Die Note fährt fort: „Sich das Recht angus 
eignen oder auszuüben, jedes Schiff, das ein 


näher umſchriebenes Gebiet der offenen See 


befährt, anzugreifen oder zu vernichten, ohne 


erſt mit Sicherheit feſtgeſtellt zu haben, ob es 
einer kriegführenden Nation gehört, oder ob 


ſeine Fracht den Charakter der Konterbande 


hat, ift eine Handlungsweiſe ſo ganz ohne 


Präzedenzfall im Seekriege, daß die amerika⸗ 


niſche Regierung fih weigert, anzunehmen, daß 
- die kaiſerliche Regierung von Deutſchland ein 


derartiges Auftreten für möglich hält.“ Die 
Note ſagt weiter, daß die Vereinigten Staaten 


bereit ſeien, Fälle von Bruch der Neutralität 
zu unterſuchen. Wenn die Kommandanten deut⸗ 


ſcher Kriegsſchiffe in der Vermutung, daß die 


Flagge der Vereinigten Staaten nicht mit gu⸗ 


tem Recht gebraucht iſt, auf hoher See ameri⸗ 
kaniſche Schiffe vernichten und amerikani⸗ 


ſche Bürger dabei das Leben verlieren ſoll⸗ 
len, dann würde es für die amerikaniſche Re⸗ 


gierung ſchwierig ſein, eine derartige Tat an⸗ 
ders zu betrachten, denn als eine unverant⸗ 


Ein dritter Prozeß, den Beethoven zur 
ſelben Zeit führte, ſpielt bereits auf künſt⸗ 
leriſches Gebiet hinüber: es war der Rechts⸗ 
ſtreit mit dem Hofmechaniker Mälzel wegen 
der Schlachtſinfonie. Die Gelegenheitskompo⸗ 
ſition „Wellingtons Sieg“ oder „Die Schlacht 


bei Vittoria“ hatte Beethoven große Ein⸗ 


nahmen gebracht. Nun nahm aber der be⸗ 


kannte Mechaniker Mälzel das Eigentum an 
dieſem Tonwerk für ſich in Anſpruch und führte 
es tatſächlich in München unter ſeinem Namen 


auf. Mälzel, der Beethoven für den von ihm 
konſtruierten Metronom interefiterte und ihm 


dafür eine neue Gehörmaſchine verſprach, hatte 
den guten Gedanken für dieſe Schlachtſinfonie 
gefaßt; er ſoll auch alle Trommelmärſche und 
Trompetenſignale der franzöſiſchen und eng⸗ 


liſchen Melodien geliefert und noch verſchiedene 
Ideen für die Ausführung gegeben haben. 
Beethoven ſelbſt geſteht, daß ihm Mälzel für 


die Ausführung 50 Dukaten in Gold ange: 
boten habe, und auf einer von ihm revidierten 


Partitur der Sinfonie ſteht ſogar ausdrücklich 
der Vermerk: „Auf Wellingtons Sieg bei 


Vittoria geſchrieben für Herrn Mälzel von 


Ludwig von Beethoven.“ Der Mechaniker hatte 
alſo jedenfalls ein Mitautorrecht an der Schlacht⸗ 


ſinfonie, und der gegen ihn 1813 von Beethoven 
eingeleitete Prozeß hatte wenig Ausſicht auf 
Erxfolg. Er dauerte volle drei Jahre und endete 
ſchließlich mit einer Verſöhnung beider Gegner 


den Neffen, wobei er die Behörden mit Ein⸗ 
gaben, Klagen und Beſchwerden förmlich über⸗ 
flutete. Sogar nach ſeinem Ableben hatte das 
Gericht noch verſchiedene Streitſachen Beetho. 
veng zu erledigen. „In Rechtsfragen, ſo 
urteilt Reinitz, „überſah Beethoven, wie dies 


bei genialen Menſchen oft der Fall ift, die 
Geſetze der Kauſalitärt und Motivation; er 


einigten Staaken 


tanen nötig ſein würden. 


|; 


mortlihe Berleguna e 


=; Zu all dem kamen dann noch die gericht · : 
lichen Streitigkeiten mit feiner Schwägerin um 


n welche wer in Einklang zu bringen wäre 
Ay den ET liden Beziehungen, die gest 
zwiſchen beiden Regierungen beſtehen. Die Vert 


zwungen werden, 
antwortlich zu machen 


Lebens und Eigentums 


der Mitteilung, daß in 


würden außerdem dadurch ges 
die kaiſerliche Regierung ver⸗ 
für ſolche ee 

alle i tun, die zum Schutz des 
und alle Schritte zu lan Unten. 
Die Note ſchließt mit 
England ein Brote” 


eingereicht ift gegen den ungeſetzlichen Gebrauch 


der amerikaniſchen Flagge zur 


engliſchen Schiffe und gegen die nach Preſſe⸗ 


berichten vorliegende Erklärung des Londoner 


Beſchützung der 


Auswärtigen Amts, worin der Gebrauch der 


neutralen Flagge verteidigt wird. 


Die Note der Union an England erklärt, 
daß die amerikaniſche Regierung einem allge 


meinen Gebrauch der Flagge der Vereinigten 


Staaten durch engliſche Fahrzeuge, die ſich in 


den in der deutſchen Erklärung genannten Ge⸗ 


wäſſern befinden, mit großer Beſorgnis entge⸗ 


genſehe. Die Inhaltsangabe der zweiten Note 


durch das Reuterſche Bureau macht den Gine ey 


druck der Unvollſtändigkeit und ſcheint des 


Gebrauch der amerikaniſchen Flagge durch eng⸗ 
liſche Schiffe verſchleiern zu ſollen. 
Das Staatsdepartement ſagt ferner, daß. 


Charakter des Proteſtes gegen den allgemeinen 


der Fall des Dampfers „Wilhelmina“ vor eir 


Priſengericht gebracht werden müſſe, da der 
Beſchluß der deutſchen Regierung über die Be⸗ 
ſchlagnahme der Kornvorräte die Anhaltung des 
Schiffes rechtfertige. Die Eigentümer der La⸗ 


dung werden bei der Verhandlung durch einen 
Anwalt vertreten fein, Der Botſchafter der Ver⸗ 


einigten Staaten ſoll den Proteſt verfolgen. 


Deutſche Exploſivgeſchoſſe ? 


Die ruſſiſche Armeeleitung bemüht ſich, um 


die Aufmerkſamkeit von ihren Nichterfolgen ab⸗ 
zulenken, Deutſchland 
Dum⸗Dum⸗Geſchoſſen zu verdächtigen. Daß ge⸗ 


ſchieht auf ſo plumpe Art, daß es ſelbſt der doch 


gewiß nicht empfindlichen frauzöſiſchen Preſſe zu 
viel wird. Die „Temps“ ſchreibt, daß die Ans 


gabe im ruſſiſchen Tagesbericht, die deutſche Ju⸗ 


Beine Madridin. 


der Verwendung von 


fanterie verwende Exploſiogeſchoſſe, nicht richtig 


iſt. Das Gewehrgeſchoß ſei zu klein, um darin 


Sprengſtoff und Zündvorrichtung unterzubringen. 
Die Geſchoſſe, welche eine Exploſivwirkung bei 
den ruſſiſchen Soldaten erzielten, ſeien wahr⸗ 
ſcheinlich zuvor auf einen harten Gegenſtand 


aufgeprallt. i 
Deutſche Poſt⸗Berwaltungz in Belgien. 
Vom 10. Februar ab iſt der Briefverkehr 


zwiſchen Brüſſel, Lüttich und Vervier nebſt 
Bors und Nachbarorten ſowie Antwerpen einer⸗ 


ſeits und Oeſterreich⸗Ungarn andererſeits unter 
denſelben Bedingungen und in gleicher Aus⸗ 


dehnung wie zwiſchen Deutſchland und Belgien 


Aus Kriegsbriefen Menzels. : 


S „Es litt mich nicht länger hier — fo. : 
hinterm Ofen bei Muttern hocken zu bleiben, 


ohne wenigſtens für 14 Tage die Naſe in 


handelte unklug, ja rabuliſtiſch. Heftige Affekte 
führten zu unvernünftigen Maßnahmen, und zu 
ſolchen zählten die Prozeſſe, die er geführt, 
wenn er mitunter auch den Zweck erreicht hatte.“ 


Graus, Jammer und Stank zu ſtecken“, ſo 


ſchreibt Menzel 1866 an ſeinen intimen Freund, 


den Stabsarzt Dr. Puhlmann, die vielgelie bte 


alte Kriegsgurgel.“ Den Verherrlicher der 


Kriege und Heldentaten des großen Friedrich 
litt es nicht zu Hauſe, als nun das in ſeiner 
Phantaſie ſo oft heraufbeſchworene Gemälde 
der Schlachten und Kämpfe wirklich zu ſehen 


und zu erleben war. Am 10. Todestage dieſes 


„größten Malers der Hohenzollern“ gedenken 

wir nicht nur ſeiner Neubeſeelung vergangener 
Jahrhunderte, wie fie das Handſchreiben Kaiſer 
Wilhelm I. zu ſeinem 70. Geburtstag hervorhob: 
„Sie haben durch Trübſal und Herrlichkeit den 
Weg der Vorſehung im Bilde anſchaulich ge⸗ 
macht, welcher Mein Haus aus kleinen Ans 
fängen zu großen Endzielen geführt hat.“ Wir 
fühlen heute in dem neuen großen Krieg nicht 


minder lebhaft die heiße Leidenſchaft nach, mit 
der Menzel die Zeit der deutſchen Einigungs⸗ 


kriege in ihrer Größe erfaßte und in ſich ver⸗ 
arbeitete. Die Fahrt auf die Schlachfelder von 
1866 führte freilich nicht mitten ins Kriegs-. 
getümmel hinein; doch ſah fein Malerauge 


genug an Großem und Kleinem, ſo daß er ſeine 
Eindrücke in dem kurzen Satz zuſammendrängen 

feine Zeughaus. 
masken hat, weiß ich jetzt auch.“ Dieſe grane 


konnte: „Woher Schlütter 
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dz ift der Hausbeſitzer Iole? Cꝛech 
Zakontna 18, zum Tode vers 


unitet en, weil bei ihm 2 Gewehre 
vol wurden, die er nicht abgeliefert 

han a o 

~ 3. Februar nachmittags ift das 

Urteil durch Erſchießen vollſtreckt worden. 

Im Auſchluß hieran will ich der Ber | 
völkerung nochmals Gelegenheit geben, der⸗ 
artige Vorkommniſſe zu vermeiden. Jeder, 


tion, insbeſ 


den 16. Feb 
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vernement abzuliefern. 
Jeder, bei 


gefunden werden, wird mit dem Tode be⸗ 

ſtraft. | E 
Der Gouverneur 
Gereke, 

Generalmajor. 
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Die in Lodz und den dazu gehörigen 
Vororten befindlichen Mengen an Seiden ⸗ 
abfällen und Seidengarnen jeder Art werden 
hiermit beſchlagnahmt. 


Alle Fabrikanten, Händler, Spediteure 


uſw. haben ein genaues Verzeichnis der 
genannten Waren bis zum 16. Februar 
abends 6 Uhr im Geſchäftszimmer der 
Kriegsrohſtoff⸗Abteilung des Kriegsminiſte⸗ 
riums (Benedykta 2, I.) abzugeben. 


Der Gouverneur. 
| Faſtuachtsbräuche 
in der Lodzer Umgegend. 
Wenn die fröhliche Faſchingszeit zu Ende 


geht und die lange Faſtenzeit anbrechen will, 
da rafft das Volk ſich noch einmal auf, ſich in 


den Strudel des Vergnügens zu werfen, um 


ſich im voraus für die lange Zeit der mancher⸗ 


lei Euibebrungen zu entſchädigen. Feſte wers 
den veranſtaltet und bei Tanz und Trank wird 
das Anbrechen des Aſchermillwochs, der all 


dem luſtigen Treiben ein Ziel ſetzt, erwartet 


In manden Gegenden wurden früher am 
Fa ſinachtstage mancherlei Bräuche gepflegt, die, 
von den Ahnen auf die Nachkommenſchaft ver ⸗ 


erbt, ſich hier und da noch bis auf den heuti⸗ 


gen Tag erhalten haben. 


So auch in der Lobdzer Nachbarſtadt 
Alexandrow. | 


der ſterbenden Krieger, di 
er ſtets fo hoch verehrt, hatte er nun in ihrer 
erſchülternden Wahrhaftigkeit erkannt. „Es iſt 
furchtbar intereſſant hier,“ ſchreibt er am 21. 
Juli 1866 aus Königenhof in einem jener 
knappen Plauderbrieſe, wie fie der prächtige, 
im vorigen Jahre von Hans Wolff im Verlag 
von Julius Bard herausgegebene 
band ſammelt. „Um mich nur keine Sorge, 


dio ſen Tarſtellungen 


ich bin hier unter lauter Bekannten. Geſtern 
morgen auf meinem erſten Gange über den 


Markt erkannten mich Offiziere des 2. Land⸗ 
wehrregiments, das hier ſtebt. Mit denen allen 
eHe ich zu Mittag, frühſtückle auch geſtern mit 
ihnen im Jouragemagazin aus der Fauſt unter 
den Bergen von Broten, Würſten, Schinken, 
Fl aſchen, Buttertöpfen uſw. Auch in den Las 
zaretten (ſämlich ſchwere) haben fie vollauf, wie 
mir ſchon in Görlitz Kleiſt⸗R. ſagte. Nur die 
Leder unterlagen und Luftkiſſen, fagten mir hier 
die Aerzte, ſeien knapp. Sage doch das dort 
irgendwo! Von meinem Kofferproviant iſt erſt 
die eine halbe Wurſt zum Teil verbraucht, und 
zwar auf der Fahrt hierher in Semil, 
wo es auf dem Bahnhofe nur Hörnchen 
gab, und ich damit meine ſpackgewor⸗ 
denen Coupé⸗Kameraden: einen Telegraphen⸗ 
beamten von der Oſtbahn her, ein Rothkreuz, 
einen dicken rothen Vater, der feinen verwun⸗ 


deten Sohn in Pardubitz oder wo aufſuchen 


wollte, und den Packmeiſter, der mir zu meinem 
Koffer verholfen, erlabte. | 
cs die Miſchung in der Apotheke machen 
laſſen, die Kuhlmann auf feinem Waſchtiſche 
hal, und wasche mich damit und netme gewiſſe 
Tropfen auf ich in die x 
15 85 was indeß kaum nötig, da überall alle 
Fenſter offen ſteben.“ Am 24. Juli meldet 
er aus Prag: „Mein Pflichtgeſühl, mein Durft, 
noch Dies und Jenes zu wiſſen, wenns einmahl 
doch nicht das friſcke in konnte 
5 beſchwicktigt, und fo fige ich feit 
geſtern abend bier zu Prag, und zwar wie dor 


das Feldgericht beim Gouverne⸗ 


ihr Sprüchlein her. 
wobl auch von Haus zu Haus, von Stube zu 


Beſitz noch Waffen, Muni⸗ 
mbere auch Pulver hat, wird 
dieſe Gegenſtände bis ſpäteſtens 
ebruar d. J. einſchließlich auff 
der Etappen⸗Kommandantur oder dem Gou⸗ 


` bei dem nach dem 16. Februar | 
d. J. noch Waffen, Munition oder Pulver 


wan das 
| Ortfchaften noch beute. 
Spieß dabei eine Rolle und auch ein Verslein 


„Guten Morgen, guten Morgen, in die Faſt⸗ 


Tan zen wie die Töckcken? 
Geben Sie mir Eier, 


Bin ichgleich wieder weg.“ 


[Drei Groſchen zu Bier, 
Drei Groſchen zu Wein, 


| und Soldaten. 


Brie fa 


Ich habe mir übrigens 


Zucker, wenn ich in die Lazarette 


Schlachtfeld ſein konnte, 


g Deutliche Foty Betoni — Dienktag, den 18. Februar 1915. 


| „Hier beſteßt der Brauch des ſogenaunten 
Zu⸗Jaſtnacht⸗Gebens. | = 


Schon am Vorabend des Faſtnachttages 
ſchnitzt die Jugend ſich einen großmächtigen 


Holzſpieß zurecht, mit dem bewaffnet man am 
nächſten Tage die Wanderung beginnen will. 


Kaum graut der Morgen des Faſtnacht⸗ 


tages, beginnen die „Faſtnachtsgeher“ ſchon ihr 
Mit dem Spieß in der Hand, der 


Tage werk, | | 
dazu dienen fol, die geſpendeten Naturalien: 
Punſchken (Pfannkuchen), Waritenden, Sem⸗ 


meln, Brotſchnitten, aufzunehmen, wandern 
i fie — manchmal verlamt — vom Onkel zur 


Tante, vom Großvater zur Pate uad ſagen 
Arme Kinder wandern 


Stube und ſammeln fo Eßvorräte ein, die 


ihnen oft für eine ganze Woche reichen. 


Der Vers der Faſtnachtsgeher lautet: 


„Faſtnackt ift hier! 

Drei Groſchen zu Bier, 

Drei Groſchen zu Schnaps, 

Da mach ich n Gapos. 

Eine Schüſſel voll Eier, 

Da ſpring ich zum Geier, 

Eine Schüſſel voll Meri, 

Das andre Jahr komm ich wieder her.“ 
Wo it nun die Geburtsſtätte dieſes 
Brauches zu ſuchen? Natürlich in der alten 


deutſchen Heimat. Von dorther haben die in 
Polen eingewanderten Deutſchen ihre Bräuche 
und Sitten mitgebracht, die, wie wir ſehen, 
noch heute treu gepflegt werden. 


In den deutſchen Dümarken 3. B. 
Zu- Faſt nacht · (eben 


kennt 
in einzelnen 
Auch dier ſpielt der 


wird bergeſgat, das dem der Alexandrower 
Faſtnachtsgeher ähnelt. 
Es lautet: 


N. nacht! 
Sind die Kinderchen aut geraten? 
Springen wie die Böckchen, 


Geh' ich zum Geier; 
Geben Sie mir ein Stück Speck, 


Oder: 
„Faſil'abend iſt hier! 


Faftl'abend muß fein! | 
| Ä Le Grak, 


Deutſche Soldatengräber 
auf den Lodzer Friedhöfen. 
i: 


r. Nachdem wir in Nr. 4 dieſer Zeitung 
vom 11. d. Mis. die Rayt der auf dem neuen 


evangeliſchen Friedbofe der St. Jobannisge⸗ 
meinde in Alt⸗Rokicie beerdigten deutſchen Sol⸗ 


daten angegeben haben, bringen wir in Nach⸗ 
lehendem auch die Zahl und Namen der auf 
den anderen Friedböfen der Lodzer evangeli⸗ 
ſchen Gemeinden beſtatteten deutſchen Offiziere 


14 Jahren im „blauen Stern“, ſogar mit der⸗ 
ſelben Fenſterausſicht auf den Platz und den 
ſchönen alten Thorthum .. Es kam fo: 
weiter als bis Königinhof geht die Bahn nicht. 
Von anderweitiger Fahrgelegenheit jetzt keine 
Rede; und fo hätte ich dort noch X-Tage auf 
eine Transportfahrt warten können. Da bot 


mir am Sonutag früh, als ich ſoeben den 


Brief an Euch zur Feldpoſt getragen hatte, 


ein Graf Stolberg einen Platz in ſeinem 


Wagen zur Fahrt nach Pardubitz (an der 
Prager Bahn) an. Ich packte eiligſt, und 
nachts 2 Uhr kamen wir in Pardubitz an. 
Und ſo bin ich denn das Schlachtfeld von 
Königgrätz durchfabren, am berüchtigten Wäld⸗ 
chen vorbei, durch Sadowa⸗Cglum, — die Stelle 
der großen Kavallerie⸗Thocks uſw. Abſeits der 
Straße noch jetzt 2 tote Pferde, Torniſter, Käp⸗ 
pies, Helme uſw. zahllos umher.“ Am 31. Juli 
febrte er nach Berlin zurück und ift froh, „ein 
Pflichtgefühl befriedigt zu haben, das mir end⸗ 
lich keine Ruhe mehr ließ, am Kriege wenigſtens 
zu riechen! So habe ich mir denn auch von 
dem, was vom 16. des Monats ab noch zu ers 
leben war, immerhin noch reichlich, nichts er⸗ 
ſpart.“ Auch 1870 iſt er mit Leib und Seele 
dabei, wenn er auch diesmal nicht hinaus kann. 
Als den wundervollſten Ausdruck der damaligen 
begeiſterten Stimmung hat er die Abreiſe des 
Königs in einem unvergänglichen Werke feſtge⸗ 
halten; beim Einzug der Sieger führte er zum 
Schmuck des Akademiegebäudes monumentale 
Bildniſſe von Bismarck und Moltke in Wachs⸗ 


farben aus, und wie er 1866 die Huldigungs⸗ 


adreſſe an den König zur Erinnerung an ſeinen 
Siegeszug entworfen hatte, ſchuf er nun die 
wundervollen Dankadreſſen, in denen die Stadt 
Berlin Bismarck und Moltke zu ihren Ehrens 
bürgern ernannte. Wie beſcheiden und doch weit⸗ 
ſchauend er von dem Schaffen des Küuſtlers 
wärend des Krieges dachle, setot ein Brief an 
Puhlmann vom 15 November 1870: „Wie muß 
Euereinem, in Eurem ungeheuren Allesmüſſen 


und Nichthaben als Menſchen⸗Conſum, ſolch 
Reden jetzt vorkommen von den Mäuſezeſchäften 
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Bevölkerung non Lodz näher bekannt zu machen, 


Die 108 deutſchen Soldaten und Offiziere, 
evangeliſchen Friedhof in Alt⸗ 
Rokicie beerdigk find, hatten bekanntlich in den 
Scklachten, die um Lodz tobten, mitgekämpft; 


die auf dem 


fie find auf dem Schlachtſelde verwundet und 
in den hieſigen Hoſpitälern geſtor ben. 
Euf dem alten Friedbof der St. Johannis⸗ 


gemeinde an der Ogrodowaſtraße liegen nun 
zwei deutſche Helden, die an den Kämpfen nach 
der Einnahme der Stadt Lodz bei der Verfol⸗ 


gung der ruſſiſchen Armee teilszenommen und 
dabei ihren Tod gefunden haben. Es ſind dies : 
Oberſt Nitzſch aus Halle a. S. Er war 52 
Jahre alt und fiel im Dorfe Janow bei Lodz 
am 15 Dezember 1914. Der andere Held iſt 
Sanitätsrat Leutnant Denks aus Memel. Er 


war 34 Jahre alt und fiel am 20. Dezember 
v. J. Die Gräber diefer beiden Offiziere bee 
finden ſich auf dem genannten Friedhof neben⸗ 
einander. 


r. Die Leichen ſollen nach 
Deutſchland überführt werden. 
Auf dem alten Fried of der St. Trinitatis⸗ 


ſpäter 


gemeinde liegen zwei Helden, die an ſpäteren 
Kämpfen teilzer ommen, verwundet worden und 


bier geiorben find. Es find dies Oberleutnant 
Wuting, 28 Jahre, alt und Feldwebel⸗Leutnant, 


Student der Rechte Richard Rudolf Oskar 


Heinbartt, 22 Jahre alt, geb. in Kittelsthal 


bei Eiſenach in Thüringen. 


Auf dem neuen Friedbof der St. Trinitatis⸗ 
gemeinde in Doly liegen ſolgende Soldaten und 
Oſfiziere, die an den Kämpfen im Monat 
Oktober v. J. teilgenommen und den Helden⸗ 
tot cefunden haben: Jäger Hermann Wolter, 
26 Jahre alt, aus Pankow bei Berlin; Infan⸗ 
terifi Friedrich Weiß, 37 Jahre alt, aus Gros⸗ 
Koslau; Infanteriſt Rudolf Meſezahnl, 27 
Sabre alt, geb. in Gera (Fürſtentum Reuß); 
Inſanteriſt Hermann Abend, 42 Jahre alt, geb. 
in Sinowice, Kreis Grota, Provinz Polen: 
Infanteriſt Rudolf Adam, 43 Jahre alt, geb. 


in Rawitſch; Grfreiter Hermann Burkert, 45 


Jahre alt und Gefreiter Einſt Prädel, 38 Jahre 
alt beide gleichfalls in Rawitſch geboren, ſowie 
Leutnant Graf Joachim von Schwerin, 28 Jahre 
alt, aus Berlin. Er wurde am 24. Oktober 
v. J. in einem Gefecht bei Piontek tödlich yere 
wundet und ſtarb am ſelben Tage unterwegs 
auf dem Transporte nach Lodz. Seine Leiche 
wurde nach der Leichenhalle des neuen evange⸗ 
liſchen Friedhofs der genannten Gemeinde in 
Toly gebracht und von dort aus in einem 
metallenen Sarge beigelegt. Der Bierdigunz 
wohnte ein Bruder des Verſtorbenen, der gleich⸗ 
falls Offizier iji und auf die telezraphiſche 
Nachricht hin zu Pferde in Eile von einem 
anderen Kampfplatze herbeigeeilt war, bei. Die 
Einſegnung der Leiche wurde von Konſtſtorial⸗ 
rat Paflor Gundlach vollzogen, der auch die 
Grabrede hielt. Offiziere, die mit dieſem Helden 
gekämpft, als ihn die tödliche Kugel traf und 
ſeiner Benattung gleichfalls beiwohnten, er 
zählten, daß er kurz vor ſeiner Verwundung 
im Kampfe acht Ruſſen getötet hatte. Der 


Verſiorbene ti ein Sogn des in dieſem Kriege 


gleichfalls im Kampfe mit dem Feinde ſtegen⸗ 
den General⸗Leutnants Grafen Ludwig von 


Schwerin und deſſen Gattin, Marie, geb. 
Freun von Richthofen. 
Beſichtigung der Volksküchen. In 


ſeinem Beſtreben, ſich mit der ſozialen Lage der 


9 . FREE SEIEN . 


und Gebreſten der Menſchlein. Und doch nun 
gerade. Germania braucht noch viel gute Maler 
uſw. — gar nicht der vielen medickren Schlacht⸗ 
bilder wegen. Aber ſo ein beiſpielloſes Ding 
wie unſere Armee darf nicht ihr Beſtes allein 
bleiben. Auch darf ſie dem Feind (was ſie Alle 
draußen ſind), wenn er erſchrocken an uns nach 
Manko's berumſchnüffelt, kein Vorwand bleiben, 
ſich zu tröſten: „Es iind eben die kimbriſchen 
Goliathe ins heutige überſegt.“ 


Der Eranach⸗Fund eines Kriegsverwun⸗ 
deten. Der deutſche Soldat ift nach allen Schil⸗ 
derungen vom Kriegsſchauplatze von einer be⸗ 
neidenswerten Vielſeitigkeit. Trotzdem ſteht 
der Fall bisher einzig da, daß einer unſrer 
Krieger als kunſthiſtoriſcher Entdecker aufge⸗ 
treten iſt. Dieſe Tat blieb Karl Romminger 
vorbehalten, der zur Behandlung ſeiner nor 
Dixmuiden erhaltenen Wunde zu dem Munene 
arzt Dr. Lichtwer in Wittenberge kam. Hier 
bemerkte er eine große, ſehr gut erhaltene 


„Anbetung der Könige“, die er nach eingehen⸗ 
dem Studium als eine Arbeit Lucas Cranachs 


d. Ae. aus ſeiner beſten Zeit erkannte. Den 
Beweis für ſeine Zuſchreibung erbringt Rom⸗ 


minger nun in einem Aufſatze der Kunſtchronik. 


Nach einer genauen Farbenbeſchreibung der 
Tafel weiſt er nach, daß die Fiauren des Bil. 
des ſich eng an verſchiedene Werke Cranachs 
anſchlieſen. So hat der Kopf der Madonna 
große Verwandtſchaft mit der Darmſtädter 
„Madonna“, der Maria auf der „Verlobung 
der heiligen Katharina“ in Wörlitz und der 
Eva vom „Sündenfall“. Die ſehr hohe Stirn, 
die ſchmale Rafe mit der etwas knopfartigen 
Kyppe, der kleine Mund mit der vorgeſchobenen 
Unterlippe, die außerordentlich feine Behand⸗ 
lung des Haares, die ſchlanken Hände — alles 


ſtimmt zu dem Madoanentyous des Meiſters. 


Ebenſo iſt das Kind typiſch für ſeine Art, und 


Faſtnacht⸗Tages y 


den 1602 RGL, 


beſuchte der Herr Polizeipräſident unter Führung 
eines vom Bürgerkomitee dazu beſtimmten Herrn 
folgende Volksküchen: 1) die Arbeiterküche — . 


Nikolajewskaſtr. Nr. 84; 2) die Arbeiterküche — 


Przejazdſtr. Nr 34; 3) die Küche des Techniker 
Vereins am Wodny Rynek; 4) die Küche des 


Arbeiter⸗Vereins an der Pölnocnaſtraße Nr. 19, 


mit jübiſcher Bedienung, und 5) die Küche der 
Evangeliſchen Vereinigung — Bichſtraße 5. 


x. Das Haupt⸗ Sekretariat der Bürger⸗ 
Komitees erſucht uns um Aufnahme folgender 
Zeilen: 

„Das Haupt⸗Bürgerkomitee bringt den 
Herren Immobilienbeſitzer zur Kenntnis, daß 
gemäß dem Beſchluſſe, der in der Sitz ung 
des Komitees am 25. Januar d. J. gefaßt 
wurde, die Lodzer freiwillige Feuerwehr mit 
der Eintreibung von Zahlungen für die Auf⸗ 
ſicht über Schornſteine betraut wurde. Die 
Erhebung dieſer Zahlungen wird von den 
Mitgliedern der freiwilligen Feuerwehr dieſer 
Tage gegen geſchnürte Quittungen aufge 
nommen werden.“ 


e. Von der Handelsſchule der Lodzer 
Kaufmannſchaft. Wegen Mangel an Geld- 
mitteln wurden in der Handelsſchule der 
Lodzer Kaufmannſchaft zu Beginn des Schul⸗ 
jahr es die Paralellabteilungen geſchloſſen. In⸗ 
folge deſſen ſind die übrigen Klaſſen überfüllt. 
Die Schule wird von 360 Schülern beſucht. 
Die Verwaltung iſt bemüht, nach Beginn des 
neuen Schuljahres auch in den Paralellklaſſen 
den Unterricht wieder aufzunehmen. | 

. Faſtnacht in den Schulen. In den 
polniſchen Schulen wurde heuer, wie auch in 
den letzten Jahren, der Unterricht anläßlich des 
icht unterbrochen. Am mor⸗ 
gigen Aſchermittwoch ſoll dagegen der Unter⸗ 
richt ein geſtellt werden. | 


K. Vom Mädchen⸗Aſyl der Eheleute 
Hertz. Die für Sonntaa anberaumt geweſene 
Jahres⸗Generalverſammlung der Mitglieder des 
Aſylausſchuſſes iſt nicht zuſtande gekommen, 
weil die beſchlußfähige Zahl der Mitglieder 
fehlte. Die Verſammlung wurde infolgedeſſen 
bis zum 21. Januar vertagt und wird bank. 
ohne Rückſicht auf die Zahl der erſchienenen 
Mitalieder beſchlußfähig fein Dem Rechen⸗ 
ſchaftsbericht zufolge betrugen die Einnahmen 
im Berichtsjahre 10.457 Rbl., darunter an 
Mitgliedsbeiträgen 2755 ROL 75 Kop, Spen⸗ 
Beitrag der Eheleute Hertz 
2000 RDL, Zinſen 3853 Rbl. u. a. Die Aus 
gaben 11,179 Rbl. 24 Kop. Das Jahr ſchließt 
jomit mit einem Defizit von 721 Rbl. 95 Kop. 
Der Wert des Immobils und der verſchiedenen 
Legate beläuft fih auf 133,866 Rbl. 36 Kop. 
— Am 1. Januar 1914 beherbergte das Aſyl 
475 Mädchen; im Verlaufe des Jahres wur⸗ 
den 23 aufgenommen, 122 ſchieden aus, ſodaß 
am 31. Dezember 1914 376 Mädchen verblie⸗ 
ben ſind. Das Budget für das laufende Jahr 
iſt auf die Summe von 12,500 Rbl. vor⸗ 
geſehen. . 


K. Bon der jüdiſch een Gemeindever. 
waltung. Am Sonntag fand eine Sitzun: der 
Mitglieder der jüdiſchen Gemeindeverwaltung 
ſtatt. Das Geſuch der profeſſionellen Vereine 
der Bäcker⸗ und Konditoreiarbeiter um Ge⸗ 
währung einer Unterſtützung für die geplante 
Arbeiterwäſcherei wurde abſchlägig beſchieden, da 


die Gemeinde gegenwärtig keine Mittel dazu 


der alte König, der dem Kinde die Hand küßt, 
findet ſich u. a. wieder in dem Berliner 


„Hierony mus“, in dem Kriegshauptmann der 
Frankſurter „Kreuzigung“ und dem äußerſten 
fürbittenden Heiligen auf dem Leipziger „Ster⸗ 
benden“. Daß es ſich hier um keine Werkſtatt⸗ 
arbeit aus dem Kreiſe Cranachs, ſondern um 
ein eigenhändiges Gemälde des Meiſters hau⸗ 
delt, geht aus der ſchlechthin meiſterhaften Mal⸗ 
weiſe hervor. Zudem iſt auch das Zeichen 
Cranachs, die nach links gerichtete Schlange 
mit den Fledermausflügeln und dem Ringe, 
am unteren Ende des oberen ſchrägen Dach⸗ 
balkens zwar ſehr ſchwach, aber doch hinreichend 
deutlich zu erkennen. Das Schlußglied des 
Beweiſes für die Echtheit dieſes Bildes, das 
ums Jahr 1518 entſtanden ſein muß, ergibt 
ſich aus ſeiner Geſchichte. Die Tafel wird zum 
erſten Mal in der 1784 zu Halberſtadt er⸗ 
ſchienenen Biographie des bekannten Fabel⸗ 
dichters Lichtwer erwähnt, der ein Vorfahre 
des jetzigen Eigentümers war. SE 


Kuni und Wiſſenſchaft. 


— — 


Der Geograph Erich von Drygalski, 
der jetzt in München wirkt, beging am 9. es 
bruar ſeinen 50. Geburtstag im Felde. Er 


bat beſonders als Leiter erfolgreicher Expedi⸗ 


tionen ſich einen Namen gemacht, Er war in 


Berlin tätig, als ihn die Geſellſchaft für Erd⸗ 


kunde zweimal zu Forſchungsfahrten nah der 
Weſtküſte von Grönland entfandte. Dort fant 
melte er die Erfahrungen für die deutſche Sid⸗ 
polarexpzdition. Auf dem Shiffe „Gaus“ hat 
ſie Drygalskt in den Jahren 1991 bis 1993 


geleitet. Ju ſeinen literariſchen Arbeiten vor 


und nach der Exoedition hat er über ihre Auf⸗ 
gabe und Erfolge Bericht erſtattet. Seit 1908 
wirkt Profeſſor von Diyzalskt, der bis dahin 
der Berliner Univerſität angepörte, in München. 


beſitzt 


nur 9 RDL habe zukommen laſſen. | 
dieſen Vorwurf völlig überraſcht, nahm feinen 


wegen 


führte und ſich 


Es wurde ferner beſchloſſen, den jüdi⸗ 
Zaun zu 


ſchen Friedhof mit einem eiſernen 


umgeben und mit den Arbeiten im April zu 
beginnen. Rabbiner Treiſtmann foll erſucht 
: u, de | monatliche 
Ausw eiſe über Geburten, Sterbefälle etc. zu⸗ 


werden, der Gemeindeverwaltung 


gehen zu laſſen. Si 


r. Klei ne Urſachen, große Wirkungen. 
Der Mitinhaber der hieſigen Firma Strykowski 


und Kron, Petrikauerſtraße Nr. 38, Herr Kron, 


befand ſich kurz vor Ausbruch der Kämpfe um 
Lodz in geſchäftlichen Angelegenheiten in War- 
ſchau. Als er erfuhr, daß in der Nähe von 
Lodz Kämpfe bevorſtehen, beeilte ſich Herr K, 
ſeine Geſchäfte in Warſchau ſchnellmöglichſt ab⸗ 
zuwickeln, um noch vor einer möglichen Verkehrs⸗ 
unterbrechung bei ſeiner Familie zu ſein. Er 
befand ſich ſchon im Auto, als in der letzten 


Minute noch 
als der in T 


ein Herr herbeigeeilt kam, ſich 
z an der Petrikauerſtraße 199 


& 


wohnhafte Hanftwurzel vorſtellte und Herrn K. 


eindringlichſt bat, für feine ſich in pekuniärer 
Verlegenheit befindende Frau 10 Rbl. nach 


Lodz mitzunehmen. Herr K. weigerte ſich 
anfänglich, die | 
erfüllen, indem er erklärte, 


es ſei in der 


heutigen unſicheren Zeit überhaupt nicht gut, 
Der Bitt⸗ 


fremdes Geld mit ſich zu führen. 
ſteller ließ ſich jedoch mit dieſer Erklärung nicht 
abſpeiſen, wurde direkt aufdringlich, bis ſich 


Herr Kron ſchließlich bewegen ließ und das 


Geld mitnahm. Zu Hauſe angelangt, übergab 
K. unverzüglich die 10 Rbl. ſeinem Hausknecht 


mit der Weiſung, fie der Frau Hanftwurzel 
hinzu tragen. Es verfloſſen mehrere Wochen, 


und bei einer gelegentlichen Begegnung auf 


der Straße ſtellte Herr er Nan fta Herrn K. 


zur Rede, warum er ſeiner au ſtatt 10 Rbl. 
K. durch 
Diener ſofort ins Verhör und dieſer erklärte, 
er habe ſich von den 10 Rbl. einen als Be⸗ 


lohnung für den Gang zurückbehalten, noch 
hinzufügend, es wäre dies für einen Weg zu 


einer Zeit, wo hier und da auf den Straßen 


Geſchoſſe explodierten, keineswegs ein zu 
hohes Entgelt. 


feiem Geldbeutel 50 Kop. und gab fie Hanft⸗ 


wurzel mit den Worten: „So, nun haben Sie 


meinem Diener nur 50 Kop. für den Weg ge⸗ 
geben“. Damit war die Sache aber noch 
nicht erledigt, denn Hanftwurzel konnte den 
Verluſt von 50 Kop. nicht 

und Kron fühlte ſich nicht 
noch weitere 50 Kop. für ſeinen Diener zu 
zahlen, die dieſer nach ſeiner Meinung für das 
mit Lebensgefahr verbundene Austragen des 
Geldes ſchließlich auch verdient hatte. Es kam 
zwiſchen den beiden Herrn zu einer Ausein⸗ 
a nderſetzung, der als Nachſpiel eine Beſchwerde 
beinder Bürgermiliz gegen K. folgte. Es kam 
auch der Tag, wo dieſer „ſchwerwiegende“ 


Konflikt vor den Schranken der Rechtsſektion 


der Bürgermiliz entſchieden werden ſollte. In 


ſeinem gerechten Eifer ließ ſich Herr K. während 
der Gerichtsverhandlung zu einigen unvorſich⸗ 
tigen Aeußerungen hinreißen, die, von der 
juridiſchen Kommiſſion als Beleidigung auf⸗ 


gefaßt, ihm drei Tage Arreſt einbrachten. Ein 


Proteſt K's gegen dieſes Urteil führte zu einer 


zweiten Gerichtsverhandlung, und anſtatt zu 
einem milderen, zu einem viel ſtrengeren Ur⸗ 


teil, denn dig im erſten Prozeß verhängte 
Strafe wurde umgewandelt: in Bezahlung der 


50 Kop. an Hanftwurzel, 10 Rbl. Geldſtrafe 


und 7 Tagen Arreſt. K. hat auch gegen dieſes 
Urteil Berufung eingelegt, und zwar bei der 
Rechtsſektion des Zentralkomitees der Bürger⸗ 
miliz. Auf den endgiltigen Ausgang des 
Rechtsſtreites und deſſen Folgen kann man 


geſpannt ſein. — Es iſt jedenfalls lächerlich, 


ja geradezu abſcheulich, ſich in ſo ernſter Zeit 
50 Kop. vor den Gerichten herum⸗ 
zuſchlagen! 5 


. Falſche Gewichte und Wagen. Viele 
Perſonen beklagen ſich darüber, daß auf den 


Märkten und in verſchiedenen Läden falſche 
Gewichte und Wagen im Gebrauch ſind, worunter 

namentlich die ärmere Bevölkerung zu leiden 
bat. Es wäre ſehr erwünſcht, wenn das Zentral 


Komitee der Bürgermiliz des öfteren gewiſſen⸗ 


hafte Kontrolleure mit der Prüfung der Ge⸗ 


wichte und Wagen beauftragen würde. 


r. Ein betrügeriſches Dienſtmädchen. 


Im vorigen Jahre nahm der an der Nawrot- 
frape Nr. 13 wohnhafte Kaufmann H. W. ein 


22 Jahre altes Mädchen namens Roſalie 


Dolata in Dienſt. Das Dienſtmädchen, das 


ſich faſt das ganze Jahr hindurch muſtergiltig 
. durch Sauberkeit und Ord⸗ 
nungsliebe auszeichnete, änderte fih in den 
letzten Wochen plötzlich ganz auffallend. Es 
vernachläſſigte ſeine Pflichten und blieb ſtun⸗ 
denlang vom Hauſe weg. 


mahnungen vonſeiten der Herrſchaft nichts 
halfen, kam es ſchließlich dazu, daß ihr ge⸗ 


kündigt wurde. Einmal gekündigt, glaubte R. 
D. nun nichts mehr tun zu brauchen und 
ſuchte durch Ungehorſam ihre Herrſchaft zu 
reizen. Um ſich unnötigen Aerger zu erſparen, 
zahlte Herr H. W. ihr den ihr zukommenden 
Lohn aus und entließ ſie noch vor Ablauf der 
Kündigungsfriſt. Bald darauf ſtellte es ſich 

heraus, daß die D. in verſchiedenen Geſchäften 
auf Rechnung ihrer Herrſchaft Waren genoma 


ſich der Frau M. 


Bitte des Hanftwurzel zu 


herbei > | 
Summe Geldes in Markſcheinen verloren habe. 
Die erſchrockene Mrugalska erklärte, daß ſie 


0 Um der ganzen leidigen Ge⸗ 
ſchichte ein Ende zu machen, entnahm Herr K. 


verſchmerzen. 
verpflichtet, 


Da mehrmalige Cra- 


als Dienſtmädchen des erwähnten Kaufmanns 
gut bekannt war, folgten ihr die gewünſchten 


Waren ohne jegliche Bedenken aus, ihre Gra 
klärung, die Herrſchaft fei 1 und 
werde nach ihrer Rückkehr bezahlen, vollen 
Glauben ſchenkend. Erſt als das Mädchen 
ſich längere Zeit nicht mehr in den betreffenden 
Läden zeigte, ſchöpften die Inhaber Verdacht 
und ſtellten Nachforſchungen an, die die betrü⸗ 
geri ſche Handlungsweiſe aufdeckten. Die Bür⸗ 
germiliz ift eifrig bemüht, der flüchtigen D. 
habhaft zu werden. er, 3 


Kinder. Auf dem Were nach Haufe ſchloſſen 


plötzlich ein Portemonnaie mit Geld und ſchlug 
vor, das gefundene Geld untereinander zu ver⸗ 


teilen. Als die Frauen gerade beim Zählen 


des Geldes waren, eilte ein unbekannter Mann 
und rief laut, daß er eine größere 


eine Unterſtützung vom Komitee erhalten habe, 


‚und zwar in Bons, nicht in Markſcheinen. 
Sie zeigte dem unbekannten Mann die Bons, 


die er beſah und ſie dann zurückgab. Der 


Mann und die beiden Frauen entfernten ſich 
hierauf. Frau M. machte jedoch ſpäter die un⸗ 
angenehme Entdeckung, daß ihr das Geld ge⸗ 
ſtohlen worden, anſtatt der Bous hatte ihr 

der unbekannte Mann Papierſchnitzel gegeben. 
Von dem Diebſtahl wurde die Bürgermiliz in 


Kenntnis geſetzt; die Nachforſchungen nach den 
Dieben verliefen jedoch reſultatlos. 


T. Maſſenvergiftung. Im Haufe Nr. 43 
an der Gluwna⸗Straße | | 
wohnen de Familie Luszkiewicz nach dem Genuß 
verdorbener Lebensmittel unter Vergiftungs⸗ 
Erſcheinungen, und zwar Joſef Luszkiewicz, 


27 Jahre alt, Viktoria Luszkiewicz, 26 Jahre 
alt, Anna Luszkiewicz, 13 Jahre alt und Joſef 
iez, 16 Jahre alt. Ein Arzt der 
Rettungsſtation beſeitigte jedoch jede Lebens⸗ 


Luszkiewicz, 


gefahr. | 


x, Von der Pabian icer Geldlotterie. 
Pabianicer Geldlotterie zu⸗ 


Die Ziehung der 
gunſten des Pabianicer Wohltätigkeitsvereins 
findet bekanntlich am 1. März ſtatt. Wie und 
von intereſſierter Seite mitgeteilt wird, geht der 


Verkauf der Loſe flott vonſtatten; es iſt nur 
noch eine geringe Anzahl von Lofen übrig ges 
blieben. Dieſe find noch zu haben in den Ad⸗ 


miniſtrationen der örtlichen Blätter, ferner bei 


J. Peterſilge (Petrikauer Straße 123), bei der 
Anteilgeſellſchaft (Petrikauer 100), Emil Traut⸗ 


wein (Petrikauer 165), Gebr. Iguatowicz (Pe⸗ 


trikauer 96), Gebethner u. Wolff (Petrikaner 87), 
M. Erd⸗ 
mann (Petrikauer 157), J. Winkopf (Petrika uer 
152), Gebr. Altmann (Petrikauer 82) und M. 


Richard Pfeiffer (Nawrot 13), B. u. 
Liſiecka (Petrikauer 50). 


Pächter des Baluter Schlachthauſes haben auf 
dem Territorium das Schlachthauſes einen Frei⸗ 


tagsmarkt für Pferde eingerichtet. Dieſe Neu⸗ 
erung iſt im höchſten Grade ſtörend für die 
Fleiſcher, die dort ihr Vieh ſchlachten, denn es 
wird dadurch die Durchfahrt der Wagen ges 
hemmt, Beſchädigungen der Wagen und Ge⸗ 
ſchirre werden hervorgerufen, ja ſogar Verletz. 


ungen der Pferde. Doch auch in ſanitärer Bes 


ziehung gibt dieſer Markt zu Befürchtungen 
Anlaß, da gegenwärtig Außerft viel Pferde mit 


der Rotzerkrankung behaftet ſind. Angeſichts 
deffen, ſowie weil das Abhalten von öffentli⸗ 
chen Pferdemärkten auf dem Territorium des 


Schlachthauſes in Baluty bereits von je her 
verboten ift, wandte fih die Lodzer Fleiſcher⸗ 


meiſter⸗Innung an das Zentralkomitee der 
Bürgermiliz der Stadt Lodz mit der Bitte, 


veranlaſſen zu wollen, daß dieſer Markt fafa. | 


ſiert und wiederum nach dem Platze übertragen 
werde, auf welchem er früher abgehalten wurde. 
Wie wir erfahren, wird eine beſondere Kom⸗ 
miſſion vonſeiten des Zentralkomitees dieſe 
Angelegenheit am kommenden Freitag prü« 
fen und hierauf ihre Anordnungen treffen. 


Grab des verſtorbenen Herrn 


ſtrieller je zur Hälfte für die evangeltſchen und 


katholiſchen Notleidenden 14 Rubel. Junigen 


Dank im Namen der Armen. „5 
. . Paſtor J. Dietrich. 


Das philharmoniſche Konzert zuguuſten 
der brotloſen Muſiker unſerer Stadt, das am 
Mittwoch im Großen Theater ſtattfindet, be⸗ 
da das 
Programm ein recht reichhaltiges iſt. Es ent- | 

ält eine ſinfoniſche Dichtung von 


ginnt bereits um 5 Uhr nachmittags, 


hält u. a. | 
Swendſen, die berühmte „Coriolan“⸗Ouverture 
von Beethoven, die Einleitung zu „Triſtan und 
Iſolde“, die große G-moll Sinfonie von Rae. 


üunikow etc. In muftzliebenden Streifen bringt 
man dem Konzert lebhaftes Intereſſe entgegen, 
umſo mehr, als wir jetzt ſelten Gelegenheit 


Spi Deutſche Lovar Yettuna — Dieuslaa, den 16. Februar 1915. 
men hatte, Die Geſchäftsinhaber, denen ſie 


ß Beſtehlung einer ruſſiſchen Reſer⸗ 
viſtenfrau. Die Reſerviſtenfrau Joſefa Meu⸗ 
galska, wohnhaft an der Alexandrowska Straße 
in Baluty, erhielt in der vergangenen Woche 
im Bezirksbureau an der Drewnowska Straße 
24 ROL Unterſtützung für ſich und ihre fünf 


6 zwei unbekannte Frauen an 
und begannen mit ihr eine lebhafte Unter⸗ 
haltung. Eine der unbekannten Frauen fand 


Ausgaben. Es 


erkrankte die dort 


fängnis an der Mil chſtraße untergebracht. = 


haben, gute Muſik zu hören. Der Beſuch 
dürfte daher auch außergewöhnlich ſein, was 


den brotloſen Muſikern gewiß zu wünſchen 


Vereins nachrichten. 
r. Ji Verein der iſraelitiſchen 
fand am Sonnabend abend unter dem Vorſitz 


des Herrn Kaufmaun, eine Sitzung der Mit⸗ 
glieder der bei dieſem Verein beſtehenden Le⸗ 


bens verſicherungskaſſe ſtatt. Als Beiſitz ende 
fungierten die Herren Schwief und Pomanski 
und als Schriftführer Herr Weitz. Nachdem 


man auf Autrag des Vorſitzenden das Andenken 
des verſtorbenen Mitgliedes M. J. Klinieki 


durch Erheben von den Sitzen geehrt, wurde 


der Bericht der Kaſſe erſtattet. Dieſelbe zählt 
gegenwärtig 220 Mitglieder, von welchen 178 


bereits die erſte Jahresrate im Betrage von 
3 ROL entrichtet haben. Nach den Ausgaben 
für die Einrichtung der Kaſſe verfügt dieſelbe 


gegenwärtig über ein Kapital von 475 -RBL 
davon befinden fih in der 3. Genenſeitigen 
Kreditgeſellſchaft, Petrikauerſtraße Nr. 5, als 


zinstragendes Kapital 375 NEL, und 100 RIL- 


in den Händen der Verwaltung für etwaige 
et wurde beſchloſſen, die Ver⸗ 
waltung und das Organiſationskomitee zu 
ermächtigen, jene 375 Rbl. aus der Kaffe der 
genannten Kreditgeſellſchaft abzuheben. Da 
laut Statut das Kapital der Lebensver⸗ 
ſicherungskaſſe erſt dann angetaſtet werden darf, 
wenn dieſe 250 Mitglieder zählt, man aber 
moraliſch verpflichtet iſt der Familie des oben⸗ 


erwähnten verſtorbenen Mitgliedes eine Unter⸗ 
ſtützung auszuzahlen, wurde beſchloſſen, von 


einem jeden Mitglied für dieſe Unterſtützung 
einen einmaligen Beitrag von 3 ROL zu 


erheben. nn u Se 
K. Vom jüdiſchen Krankeupflezeverein 


„Bikur⸗Cholim.“ Am Sonntag fand eine 
Sitzung der Mitalieder der Verwaltung dieſes 
Vereins ſtatt. Auch mehrere Vereinsärzte wohnten 
der Sitzung bei. Es wurde mitgeteilt, daß 
ſeit Ausbruch des Krieges der Verein in viel 


größerem Umfange genötigt iſt zu arbeiten, 
weil Not und Krankheiten jetzt ſtärker als ge ⸗ 
wöhnlich in unſere Stadt herrſchen. Die Sitzung 


iſt einberufen, um weitere Maßnahmen zu er⸗ 


greiſen, die die unnormalen Verhältniſſe be⸗ 


ſeitigen ſollen. Es wurde nun beantragt, den 
ſich an den Verein wendenden Kranken Mittag⸗ 


effen zu verabfolgen, Gegen dieſen Antrag 
wurde von den Aerzten des Vereins Einſpruch 
erhoben, und zwar mit der Begründung, daß 


es für die Kranken vorteilhafter ſei, die ihren 


bisher erteilten Nahrungsmittel, wie Milch, 


Grütze, Tee, Zucker u. a. in einem größeren 


Umfange zu liefern. Die Verwaltung erklärte 
ſich mit dieſem Projekt einverſtanden und wird 
dieſe Mehrausgabe gegen 1000 Rubel jährlich 


betragen. Ferner wurde in der Sitzung die 
Angelegenheit der Eröffnung eines Ambula⸗ 


toriums beraten. Aus techniſchen und anderen 
Gründen wurde beſchloſſen, davon vorläufig 
abzuſehen. Gleichzeitig wurde die weitere Bers 
| Ä | I J abfolgung von Arzneimitteln, von welchen viele 
* Vom Baluter Schlachthaus. Die f 


fih als unzweckmäßig erweiſen, beſprochen und 
beſchloſſen, noch in dieſer Woche eine Ver⸗ 
ſammlung mehrerer hieſiger Aerzte einzuberufen, 


um diefe Angelegenheit zu erledigen. Ferner 
wurde beſchloſſen, die diesjährige ordentliche 


Jahresgeneralverſammlung der Mitglieder für 
Mittwoch, den 17. Februar, einzuberufen; 


ſollte ſie am genannten Tage nicht zuſtande 


kommen, ſo findet die beſchlußfähige Verſamm⸗ 


lung am 24. Februar im eigenen Lokale an 
der Ogrodowaſtraße Nr. 11 ſtatt. Da in der 
Generalverſammlung auch die Angelegenheit des 
durch die Kriegsoperationen beſchädigten Ge⸗ 
neſendenheims zur Beſprechung gelangen wird, 
ijt ein zahlreiches Erſcheinen der Vereins mit⸗ 


glieder dringend geboten. 


Aus der Umgegend. 


r. Pabianice. F eſtnahme ente 


flohener Arreſtanten. Die Lodzer Bür⸗ 


germiliz hatte in Erfahrung gebracht, daß ſich 


hier in Pabianice Arreſtanten aufhielten, die 


vor kurzem aus dem Lodzer Gefängnis ent⸗ 


Spende. Anſtatt eines Kranzes auf das flohen waren. Eine Anzahl Lodzer Milizian 
Rudolf Artur 
Queitſch Spendeten die Herren Beamten der Ge⸗ 
ſellſchaft Gegenſeitigen Kredits Lodzer Indu⸗ 


ten begab ſich daher am vergangenen Sonne 
abend von Lodz nach hier und ſetzte ſich mit 
der hieſigen Bürgermiliz in Verbindung, wo⸗ 
rauf dann gemeinſam in verſchiedenen Häuſern 


Hausfuchungen vorgenommen wurden, die auch 


von Erfolg gekrönt waren. Es gelang zwei 


jener Arreſtanten zu ermitteln und ſeſtzuneh⸗ 
men: A. Kutner und J. Banet. Es wurde 
feſtgeſtellt, daß letzterer nach feiner Flucht aus 
Lodz in Pabianice bereits wieder einen Dieb⸗ 

ſtahl verübt hat. Die feitgenonmenen Aus⸗ 


reißer wurden in Ketten gelegt und im Ge⸗ 


— r. Treibriemen und andere 


Diebſtähle. Im Verlaufe der letzten Woche 
wurden hier aus verſchiedenen Fabriken Treib⸗ 
riemen geſtohlen. In der Nacht zum Sonn⸗ 
a bend wurde die Fabrik der Firma Weißmann 
und Dzialoszynski von den Dieben heimgeſucht, 
die nicht nur die Treibriemen ſtahlen, ſondern 
auch die Webketten mitgehen ließen. Sodann 


wurden in derſelben N 
im Geſamtwerte von Ü 


ganzen Umgegend f 


produkten zu unterſagen. 


von Roggenmehl. 


ſchaſten 


Een junger Augeſtellter. Ihre Bemerkungen zu 


müſſen. 


acht aus der Mehlhand⸗ 
eine Anzahl Säcke Mehl 
ber 400 ROL geſtohlen. 


lung von S. Adler 


Auf die Diebe wird gefahndet. N 


r. oddembier. Verbot der Lebens⸗ 
m ittelensfuhr, Da nach hier aus der 
ortgeſetzt viele Kaufleute 


kommen und die Lebens mittelprodukte aufkau⸗ 


| Ä ; immer teurer werden, hat 
Handelsangeſtellten, Wulezauskaſtraße 21, fen, ſo daß dieſelben imme den, 


ſich eine Deputation der bieſigen Bürzermiliz 
und der hieſigen Bäckermeiſter zum Ortskom⸗ 
mandanten begeben und len „ 

n Mehl und anderen Lebensmittel⸗ 
en y g Die Bitte wurde Bea 
Der Kommandant hat daher den 


rückſichtigt. jat daher den 
Besch ” erteilt, bie Ausfuhr dieſer Produkte 
aus der Stadt zu verbieten. Ferner find alle 
Mehl- und Getreidehändler ſowie alle in der 
Stadt wohnhaften Landbeſitzer verpflichtet, ihm 
und der örtlichen Bürgermiliz ein genaues Ver⸗ 5 
zeichnis der bei ihnen noch vorhandenen Vor ⸗ 
räte an Mehl, Getreide uſw. zukommen zu 
laſſen. Die Durchfahrt von aus anderen Städ⸗ 
ten und Ortſchaften gebrachten Lebens mitteln 
durch die Stadt wird dagegen ohne Erhebung 
irgend einer Steuer geſtaktet, mit Ausnahme 
Dieſes wird von der Orts⸗ 
kommandantur für den Bedarf der örtlichen 


Garniſon und Bevölkerung beigetrieben und 


mit 35 Mark pro Sack (à 200 ruſſiſche Pfund) 
bezahlt. : Br 


r. Kaliſch. Von der Zollkammer. 
Die in Skalmierzyce liegenden aus dem Aus⸗ 
land eingetroffenen Waren werden den Ems 
pfängern nur dann ausgefolgt, wenn dieſe eine 
Quittung der Zivilverwaltung in Poſen über 
die Zollgebühren (nach dem neuen am 27. Jas 
nuar in Kraft getretenen Zolltarif) vorzeigen. 


— r. Das Mädchenaſyl auf den 
Namen der Schriftſtellerin Glife Orzes zko 
(Stiftung des Herrn Moritz Heymann), das 
ſeit Kriegsausbruch geſchloſſen war, wurde 
wieder eröffnet. In ihm erhalten 130 Mädchen 
armer Eltern Unterricht, Nahrung, Wohnung, 
Kleidung, Wäſche, kurzum alles Notwendige. 
Da die im Aſyl früher angeſtellten Lehrerinnen 
noch nicht zurückgekehrt ſind, werden die 
Mädchen von jungen Damen der Stadt unter⸗ 
richtet. „ 
. Warſchau. Mebl für Warſchau. 
Die in Wloclawek erſcheinenden „Ostatnie 
Wiadomosci” ſchreiben unterm 15. d. Mta, 
folgendes: „Der Präſident der Stadt, Kam⸗ 
merherr Miller, wandte ſich auf tele graphiſchem 
Wege an den Verkehrsminiſter und den Mi⸗ 
niſter des Innern mit der Bitte, entſprechende 
Maßnahmen in Sachen der Lieferung von 
Lebensmitteln für Warſchan zu treffen. Die 
Zentralbehörden nehmen dieſe Bemühungen 
wohlwollend auf, in Wirklichkeit aber hat ſich 
die Sachlage gar nicht geändert. Sämtliche 
Ladungen bleiben nach wie vor auf den 
Zwiſchenſtationen liegen. Die Situation hat 
ſich ſogar etwas verſchlechtert, weil auch die 
Lebens mittelwucherer, die noch etwas Lebens⸗ 
mittel nach der Stadt brachten, dabei auf 


dem allen kommt noch die unerhörte Ver⸗ 
‚teuerung des Mehls in Rußland (hier ift vom 
Weizenmehl die Rede, das lediglich aus Ruß⸗ 
land bezogen wird); der Preis für einen Sack 
Weizenmehl wurde nämlich um 1 Rbl. bis 
1 ROL 40 Kop. erhöht. Die ruſſiſchen Rauf- 
leute, die das Mehl zu den früheren Preiſen 
verkauft haben, nutzen jetzt den Waggonmangel 
zu ihren Gunſten aus und brechen die früher 
abgeſchloſſenen Verträge. Durch dieſe Machen⸗ 
wurde der Preis des Brotes 
in Warſchau in die Höhe geſchraubt. 
In Charkow beſitzt das landwirtſchaftliche 
Syndikat 80 Waggons Weizenmehl. Ein Zug 
von 40 Waggons follte bereits vor vier 
Wochen abgehen; aus unbekannter Urſache 


wurde er jedoch bisher noch nicht abgefertigt. 


Im Laufe des vergangenen Monats hatte das 
Syndikat nur dreißig Waggons Roggen be⸗ 
zogen, weitere 100 Waggons Roggen, die be⸗ 


reits vor ſechs Wochen beſtellt wurden, ſind 


noch nicht eingetroffen. Da man befürchtete, 


daß die ruſſiſchen Kaufleute die Verträge 


brechen würden, mußte die Ware gelagert wer. 


den, wodurch die Koſten bedeutend gewachſen = 
ſind. Bereits jetzt zahlt man für 232 
Roggen loco Station Warſchau 7 bis 7 REL- 


Pfund 


20 Kop. Die angekauften Vorräte an Roggen⸗ 
mehl ſind nicht bedeuted. 


Briefkaſten. 


unſerem Artikel in der Sonntagsnummer ftad intet ` 


eſſant. doch können fie nur dann veröffenklicht wer. 


den, wenn Sie uns Ihren Namen nennen, der unfer 
Geheimnis bleibt. Namenloſe Einſendungen finden 
bekannt lich keine Aufnahme. ah, 


P. L. „Der treue Grenadier” ijt ein“ rührendes 
„Poem“, wir können es jedoch unſeren Leſern nicht 


bieten, da Sie mit der deutſchen Sprache ‚all 
ſehr auf dem Kriegsſuße ſtehen. F 92 9 u 


Al. A. Ihr Kriegsgedicht „Aufk!“ iſt zwar zeitee⸗ 
läufſtg von einer Veröffentlichung leider abſehen 


P. T. Als die geleſenſten und bedeutendſte = 
Blätter Deutſchlands nennen wir: „Berliner Mode 


poſt“. „Berliner Tageblatt“, „Frankfurter Zeitung“ 


(Fraulfurt a. M.), „Kölniſche Zeitung“ (Köln a. NB.) 
und „Münchener Neuene Nachrichten. vn N 


unüberwindliche Schwierigkeiten ſtoßen. Zu 


Bern 


tionalbank für Deutſchland, Gebrüder Schick⸗ 
ſowie die ſämtlichen Depoſitenkaſſen vor- 


— 


in einem Af ruf, der ſich an alle Vaterlands⸗ 


Hilf 5 für die Verwundeten 
„auf dem Schlachtfeld. 


ot die Wiederherftellung, ja ſozar 
Unſerer Soldaten abhängt. Während 
hrung der Verwundeten in die 

dach der Erklärung des 
nunmehr Lazarettzüge in 
völlig ausreichender Zahl zur Verfügung ſtehen, 
bedarf die Fürſorge. die ſich der Fortholung 
der Verwundeten vom Kampfplatz zuwendet, 


noch weiterer Ergänzung. Hier helfend einzu⸗ 
greifen, fordert der Verband der Vaterländi⸗ 
ſchen Frauenvereine der Provinz Brandenburg 


freunde richtet, auf. Die Mittel, die dieſe 
neue Aufgabe erfordert, wenn ſie wirkungsvoll 
durchgeführt werden fol, find recht beträchtlich. 
Dem Zweck ſelbſt dienen Anhänger an Krane 
kenautomobile. Jeder für drei liegende Ver⸗ 
wundete eingetichtete Anhänger koſtet 1600 M. 


Der Verband beabſichtigt zunächſt fünfzig folder | 


Anhänger als „Brandenburgiſche Feldkranken⸗ 
wagen“ der Heeresverwaltung zur Verfügung 


zu fielen, Tie Prinzeſſin Auguft Wilhelm von | 


Preußen hat das Protektorat für das Wohl⸗ 
tätigkeits unternehmen übernommen. 


Nationalſtiftung für die Hinter⸗ 
bliebenen. 


Die Nationalſtift ung für die Hinterbliebe⸗ 
nen der im Kriege Gefallenen läßt ſolgenden 
Aufruf ergehen: | 

Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſch⸗ 
land hereingebrochen. Millionen deutſcher 
Männer bieten ihre Bruft dem Feinde dar. 
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. 

Unfere Pflicht iſt es, für die Hinterbliebenen 

der Tapferen zu ſorgen. Aufgabe des Rei⸗ 
ches iſt es zwar hier in erſter Linie zu hel⸗ 
fen, aber dieſe Hilfe muß ergänzt werden 
durch freie Liebesgaben, als Dankopfer von 
der Geſamtheit unſerer Volksgenoſſen den 
Helden dargebracht, die in der Verteidigung 
des Deutſchen Vaterlandes zum Schutze 
uuſer aller ihr Leben dahingegeben haben. 
Deutſche Männer, deutſche Frauen, gebt ! 
Gebt ſchnell! Auch die kleinſte Gabe iſt 
willkommen! Es werden auch Staats- 
papiere und Obligationen entgegengenommen. 

Die Geſchäftsräume beſinden ſich Berlin 
NW. 40. Alſenſtraße 11. 


Das Ehrenpräfidium: 
Dr. von Bethmann Hollweg, Reichskanzler. 
Dr. Dellbrück, Staats mininiſter, Staatsſekre⸗ 
tär des Innern, Vizepräſident des Staats. 
miniſteriums. = 
Das Präſidium: 
von Roebel, Staats mini fter und Min iſter des 
Innern. = Ä 
Graf von Lerchenfeld⸗Köfering, Königl. Bay⸗ 
riſcher Geſandter. I: 
von Keſſel, Generaloberſt, Oberbefehlshaber 
der Marken. 
Freiherr von Spitzemberg, Kabinettsrat Ihrer 
. Majeſtät der Kaiſerin. 
| Selberg, Kommerzienrat. 
Schneider, Geheimer Oberregierungsrat, sore 
tragender Rat im Miniſterium des Innern, 
| als Staatskommiſſar. 
Herrmann, Kommerzienrat, 
Deutſchen Bank, Schatzmeiſter. 


Zahlſtellen: Sämtliche Reichspoſtanſtalten 
(Poſtämter, Poſtagenturen und Poſthilfsſtellen), 
die Reichsbank⸗Haupt⸗, Reichsbank⸗ und Reihs- 
bank⸗Nebenſtellen, die Koͤniglich Preußiſche 
Seehandlung, Bank für Handel und Induſtrie, 
Berliner Handelsgeſellſchaft, S. Bleichröder, 
Commerz⸗ und Diskontobank, Dellbrück, Schick⸗ 
ler und Co., Deutſche Bank, Disconto⸗Geſell⸗ 
ſchaft, Dresdner Bank, Georg Fromberg und 
Co., von der Heudt und Co., Jacquier und 
Securius, F. W. Krauſe und Co., Kur- und 
Neumärk. Ritterſchaftl Darlehnskaſte, Mendels⸗ 
john und Co., Mitteldeutſche Creditbank, Nae 


ler, 
ſtehender Banken. 


Beteranenfürſorge. 
Der Jahresbericht des „Reichsverbandes 


zur Unterflügung deutſcher Veteranen“, Berlin 


W. 9, Pots damerſtraße 126, zeigt, in welch 
ſegensreicher Weile der Verband in ſeinem 
zweiten Geſchäftsjahre 1914 gearbeitet hat. Es 


wurden 3650 Veteranen einmalige Unterſtützun⸗ 
Veteranen mit 


laufenden Beihilfen, die allmonatig zur Ause 


gen gewährt, während 2 


| Tüppelfeier eine Spende verteilt. 
werden zurzeit täglich auf Rollen des Reichs⸗ 


Direktor der 


Deutſche Lodzer Zeitung — Dienstag, den 16. Februar 1915. 


zahlung gelangen, bedacht wurden. Außerdem 
| 1 der Reichsverband für Unterſtützungs⸗ 
zwecke 


e dem ſächſiſchen Kriegsminiſterium 
Dresden 5000 Mark, dem Landeskriegerverband 
zu Berlin 3250 Mark, dem Württembergiſchen 
Kriegerbund zu Stuttsart 2500 Mark, dem 
Arbeitsausſchuß des Altonger Ortsausſchuſſes 
für die Düppelfeier 100 Mark. Ferner wurde 
an 116 Veteranen von 184 anläßlich der 
In Berlin 


verbandes 100 Veteranen geſpeiſt. Das In⸗ 


lereſſe, das alle Kreiſe des deutſchen Volkes 


an den Aufgaben des Reichs verbandes bewieſen 
haben, zeigt ſich beſonders darin, daß die Mit⸗ 
aliederzahl, die zu Beginn des Jahres 1914 


5000 betrue, bis zum 31. Dezember 1914 auf 


über 15,000 geſtiegen if Durch dieſe fo 
günſligen Erfolge ijt der Reichsverband, der in 


Erweiterung ſeiner bisherigen Aufgaben auch 


die Unterſtützung der jetzigen Kriegsteilnehmer 
bewirkt, in den Stand geſetzt, zunächſt weitere 


100,000 Mark für dieſe Zwecke bereitzuſtellen 


und für das Jahr 1915 laufende Unterſtützun⸗ 
gen an 459 Veteranen vorzuſehen. 


Hilfsbereitſchaft 
im Königreich Sachſen. 
Die Zahl und Höhe der Schenkungen und 


Stiftungen ift im Königreich Sachſen Teit dem 
Ausbruch des Krieges in noch niemals dage⸗ 
im 
Jabre 1913 8 678 024 M. betrugen, erhöhten 


weſener Weiſe geſtiegen. Während fe 
fie ſich 1914 auf 21 966 808 M. Die meiſten 
Schenkungen und Stiftungen find für „Allge⸗ 
meines Volkswohl“ gemacht, unter das auch 
Kriegsfürſorge im weiteſten Sinne fällt. Seit 
dem 1. Juli, alſo wohl namentlich während 
der fünf Kriegsmonate des vorigen Jahres. 
find unter der Bezeichnunz für „Allgemeines 
Volkswohl“ allein 18 357 067 M. geſchenkt 
und geſtiftet worden. Das iſt nicht nur ein 
Beweis von großer Opferwilligkeit, ſondern 
auch von wirtſchaftlicher Kraft. 


— — — 


-uy 


Die verſtärkte Budgetkommiſſion. 


Der aus 28 Mitaliedern beſtebenden ver⸗ 
ſtärkten Budgetkkommifſton für die Vorberatung 
des Staats haushaltsetats für das Etatsjahr 1915 
und des Geſetzentwurfs über Beihilfen zu 
Kriegswohlfabrtsausgaben der Gemeinden und 
Gemeindeverbände gehören an von den Konſer⸗ 


vativen: Dietrich (Templin), Rechtsanwalt und 


Notar, Rittergutsbeſitzer, Hauptmann d. L. 


a. D., Graf von der Groeben, Fideikommiß⸗ 


beſitzer, Rittmeiſter d. R. a. D., Dr. von 
Heydebrand und der Laſe, Landrat a. D., 
Rittergutsbeſitzer, Dr. Hoeſch, Oekonomierat, 
von Keſſel, Rittergutsbeſitzer, Rittmeiſter a. D., 
von der Oſten⸗Warnitz, Rittergutsbeſitzer, als 
Schriftführer, von Pappenheim, Rittergutsbe⸗ 


ſitzer, Dr. Roeſicke, Rittergutsbeſitzer, Ober- 


leutnant d. L. a. D., Winckler, Landrat a. D, 
General⸗Feuerſozietätsdirektor, Rittergutsbeſitzer, 
als Vorſitzender; von den Freikonſervativen: 


Brütt (Rendsburg), Landrat, als Stellvertreter 
des Vorſitzenden, Dr. Rewold, Geheimer Juſtiz⸗ 
rat, Freiherr von Zeidlitz und Neukirch; von 
den Nationalliberalen: Dr. von Campe, Rand- 
gerichtsdirektor, als Schriftführer, Dr. Fried⸗ 


berg, Geheimer Regierungsrat, ord. Profeſſor 


der Staatswiſſenſchaften a. D., Hirſch (Eſſen), 
Meyer (Diepholz), Landgerichtsdirektor, Weſter⸗ 
mann, Gutsbeſitzer; von der Fortſchrittlichen 
Volkspartei: Lippmann (Stettin), Juſtizrat, 
als Schriftführer, Dr. Pachnicke, Schriftſteller, 
Dr. Wiemer, Stadtrat; vom Zentrum: 
Giesberts, Arbeiterſekretär, Herold, Landesöko⸗ 
nomierat, Graf Praſchma, Herrſchafts beſitzer, 
Major d. R., Dr. von Savigny, Geheimer 
Regierungsrat, Graf von Strachwitz, Land⸗ 


ſchaftsdirektor, Wallenborn (Remagen), Privat⸗ 


mann; von den Polen: von Trampe yazfı, 
Rechtsanwalt und Notar; von den Sozial 
demokraten: Hirſch (Berlin), Schriftſteller, 
Stadtverordneter. | 


— — 


Die Budgetkommiſſion 
des Abgeordnetenhauſes. 
Nach Eröffnung der Sitzung der ver⸗ 
ſtärkten Budgetkommiſſion des Abgeordneten. 


hauſes gab zunächſt der Unterſtaatsſekretär im 
Finanzminiſterium, der Vorſitzender des Auf⸗ 


ſichtsrats der Krieasgetreidegeſellſchaft ift, eine 


eingehende Darlegung ihrer Tätigkeit. Das 
der Kriegsgetreidegeſellſchaft übertragene Ge⸗ 
ſchäft ſei das größte Getreidehandels. und 
Mehlgeſchäft der Welt. Es ſollen drei bis 
vier Millionen Tonnen, alſo für 700 bis 800 


Millionen Mark, Getreide in kurzer Friſt ge. 


kauft werden. Die Kriegsgetreidegeſellſchaſt 
babe 2000 bis 3000 Kommijfionäre, die Reichs⸗ 


aus 


Bevölkerung vorhanden. 


darlehnskaſſe, die das Lombardgeſchäft beſorge, 


babe 1100 Pfandhalter in Pflicht genommen; 


in die Geſellſchaft habe 590 Angeſtellte. Die Ber 


teilung der Vorräte fet zunächſt Sache des 
Reichskanzlers bzw. der Landes zentralbehörden 
und ſpäter der Reichsverteilunzsſtelle beim 
Bundesrat. Die Kriegsgetreidegeſellſchaft werde 
aber mit ihrer Organiſation dei der Vertei⸗ 
lung mitwirken und nur ſo ſei die Frage, die 
fajt unüberwindliche Schwieriꝛkeiten biete, zu 
löͤſen. 


Von einem Mitgliede der Kommiſſton wurde 
betont, die Beſchlagnahme fei eine Maßnahme 


von der größten Tragweite, die Ausführung 


werde auf mannigfache Schwierigkeiten ſtoßen, 
aber dies Vorgehen ſei notwendig geworden, 
um die Volksernährung unter allen Umſtänden 
ſicherzuſtellen. Sorgſamſte Vorbereitung erfor: 
dere die Frühjahrsbeſtellung. Die Beſtimmun⸗ 


gen über die Heranziehung von Gefangenen zu 


landwirtſchaftlichen Arbeiten bedürften einer 


Reviſton, beſonders im Intereſſe der kleineren 


und mittleren Betriebe. Die Induſtrie habe 
ſich durch ihre Leiſtungen und die Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit an die durch den Krieg veränderten 


Verhältniſſe ein großes Verdienſt um die Er⸗ 
ſtarkung des Wirtſchaftslebens erworben; auch 


die bereitwillige Mitwirkung der Arbeiterſchaft 
fei anzuerkennen. Den Leiſtungen der Reichs⸗ 
bank und der Eiſenbahnverwaltung ſei vollſte 
Anerkennung zu zollen. Alle Schichten der 
Bevölkerung müßten zuſammengehen, um den 
Forderungen der Stunde gerecht zu werden. 


Auf Anfrage des Berichterſtatters erwiderte 
der Unterſtaatsſekretär des Finanzminiſteriums, 
daß ſich Preußen und einige Bundesſtaaten 


und Städte finanziell an der Kriegsgetreide⸗ 


Geſellſchaft beteiligt hätten. Zudem hätten 
Preußen und das Reich gewiſſe Garantien 
übernommen, um bei unvorbergefehenen Fällen 
die Kriegsgetreide⸗Geſellſchaft vor Verluſten zu 
ſchützen. An Dividende würden 5 Proz. aug» 
geſchütter: die darüber eingehenden Beträge 
würden gemeinnützigen Zwecken zugeführt. 

Der nächſte Redner aus der Kommiſſton 
erörterte zunächſt die Frage der Fleiſchnahrung 
und hob hervor, daß ein etwaiger Rückgang 


der Fleiſchnahrung keine Bedenken habe mit 


Rückſicht darauf, daß der Fleiſchkonſum in den 
letzten Jahren in Deutſchland erheblich geſtie⸗ 
gen ſei. Er bekämpfte den Gedanken, umfang⸗ 
reiche Schlachtungen vorzunehmen, betonte aber, 
daß man ſorgſam Bedacht nehmen müſſe auf 
die Ausmerzung untauglichen Viehes für die 
Schlachtung. ö 


In Beantwortung verſchiedener Anfragen 
aus der Mitte der Kommiſſion führte der 
Miniſter für Landwirtſchaft uſw. aus, daß die 
Bezuasvereinigung deutſcher Landwirte nicht 
elne Neugründung aus Anlaß des Krieges ſei, 
ſondern ſchon vorher beſtanden habe und ſich 
einer Reihe landwirtſchaftlicher Ver⸗ 
einigungen zuſammenſetze, in denen der kleinere 
Grundbeſitz vorherrſche. Die Frage der Kultur 
der Moor⸗ und Oedländereien ſtehe im Zu⸗ 
ſammenhange mit der Frage der Beſchäftigung 
von Arbeitsloſen und Kriegsgefangenen. Mit 
Arbeitsloſen habe man in den Mooren beſon⸗ 
ders günſtige Erfahrungen nicht gemacht. Die 
Zahl der bei der Landesmelioration beſchäftig⸗ 
ten Kriegsgefangenen werde ſich auf etwa 
70,000 belaufen. Hinzuweiſen ſei in dieſer 
Verbindung auf die königliche Verordnung vom 
7. November 1914, durch die die ſchnelle 
Schaffung von neuem Kulturland gefördert 
werden ſolle. Dieſe Verordnung ſei bereits 
an den Landtag gelangt und werde demnächſt 
das Plenum des Abgeordnetenhauſes beſchäfti⸗ 
gen. Das Entgegenkommen des Kriegsminiſters 
bei der Beurlaubung von landwirtſchaftlichen 
Beamten und Vorarbeitern könne er nur dank⸗ 
bar anerkennen. Er hoffe, daß es ſich 
im Benehmen mit der Heeres ver⸗ 
waltung ermöglichen laſſen werde, 
unbedingt nötige Beſitzer und 
Beamte zur Frühjahrsbeſtellung 


auf kurze Zeit aus dem Heeres ⸗ 


dienſt zu beurlauben. | 


Auf die Ausführungen eines Kommiſſions⸗ 


mitgliedes, daß in Ruſſiſch⸗Polen große Not 
herrſche und daß die dortigen Beſitzer ihr Ge⸗ 
treide und ihr Vieh zu Anfang des Krieges zu 
verhältnismäßig geringen Preiſen hingegeben 
hätten, erwiderte der Landwirtſchaftsminiſter, 
daß zu den ortsüblichen Preiſen Aukäufe er⸗ 
folgt feien, und zwar unter Berückſtchtigung 
der Bedürfniſſe der Bevölkerung und der Vieh⸗ 
haltung. | 


— 


Gold! 


Noch viele Goldmünzen find in unſerer 
| Das läßt ſich, wie 
die „Neue politiſche Correſpondenz“ ſchreibt, 
daraus entnehmen, daß täglich bedeutende 


Summen Goldes an die Reichsbank abgeführt 


werden. In Bochum betrugen ſeit dem 1. 
Februar bei den Poſtämtern die täglichen Gold⸗ 
einwechſlungen 15- bis 18 000 M.; in der Zeit 
vom 31. Januar bis 6. Februar wurden 
450 000 M. Gold eingeliefert. — In Döbeln 
in Sachſen kamen ſeit 1. Februar etwa 
70 000 M. zur Einzahlung. — Der Reichs. 
banknebenſtelle in Lauban wurden innerhalb 
drei Tagen über 100 000 M. Goldſtücke zuge⸗ 
führt und die Stadthauptkaſſe in Markliſſa 


wechſelte in einer Woche 12 000 M. an Gold 


ein. In Reichenbach i. V. konnte die Reichs. 
bank innerhalb von drei Tagen 95 000 M. 
Gold einwechſeln. 


Das Sekretariat der Stuttgarter Handels⸗ 
kammer teilt auf Grund von Feſtſtellungen der 
dortigen Reichsbaukhauptſtelle mit, daß vom 
1. Auguft v. J. bis heute bei den Reichsbank⸗ 
anftalten in Württemberg 48 Millionen Mark 
Gold, davon im Bezirk der Reichsbankhauptſtelle 
Stuttgart 38 Millionen Mark und in dem der 
Reichsbaukſtelle Ulm 10 Millionen Mark einge⸗ 
liefert worden find, Bei der Reichsbankhaupt⸗ 


ſtelle Stuttgart allein belief ſich der Goldeingaug 


auf 27 Millionen Mark. Dieſes erfreuliche Er⸗ 
gebuis dürfte nicht zuletzt auf die wiederholten 
nachdrücklichen Bemühungen der Handelskammern 
in der Preſſe, bei den induſtriellen Fachverbänden, 
den Handels⸗ und Gewerbevereinen njw. um 
Sammlung und Einlieferung von Gold zurückzu⸗ 
führen ſein. Bei dieſer Gelegenheit macht das 
Sekretariat der Handelskammer weiter darauf 
aufmerkſam, daß nach einer Aeußerung der 
Reichsbankhauptſtelle Stuttgart augenblicklich kein 
Mangel an Nickelmünzen in Württemberg herr⸗ 
ſchen könne, da ſich Eingang und Ansgang in 
dieſen Münzen ziemlich ausglichen und außerdem 
zurzeit ein auſehnlicher Vorrat von ihnen bei der 
hiefigen Reichsbankhauptſtelle vorhanden fei, Auf 


eine regelmäßige und häufigere Entleerung der 


Automaten ſolle freilich ſtets Bedacht genommen 
werden. = 


In Offenbach ift wie uns ein Privat⸗Tele⸗ 
gramm meldet, in letzter Zeit bei der Rechs. 
bank, dem Poſtamt und anderen öffeutlichen 
Kaſſen ein Betrag von nahezu 1 Million in Gold 
abgeliefert worden. g 


Ein Jagdgenoſſe Hindenburgs. 


Es dürfte wenig bekannt fein, daß General⸗ 
feldmarſchall v. Hindenburg ſich vor Kriegs⸗ 
ausbruch beinahe alljährlich längere Zeit in 
den ſalzburaiſchen Gebirgen als Jagdgaſt des 
Grafen Hochſtedt, deſſen Jaadſchlöſſer ſich im 


Tännengebirge befinden, aufhielt und bei den 


Jägern als ebenſo eifriger wie guter Schütze 
bekannt war. Seine Lieblingsbirſch war die 
auf Gemſen, von denen ſich in dem genannten 
Gebiete ſehr ſchöne Exemplare befinden. Ein 
Jäger, der ſich gegenwärtig in einem Wiener 


Lazarett kriegsverwundet befindet und der den 


General oft auf ſeinen Birſchgängen im Tännen⸗ 
gebirge begleitete, erzählte unter anderem : „Ich 
habe bereits viele Bilder des Generalfeldmar⸗ 
ſchalls geſehen, aber ſie unterſcheiden ſich viel⸗ 
fach von dem wirklichen Ausſehen dieſes großen 
Mannes. Es mag ſein, daß die Uniform ſein 
Aeußeres verändert hat, aber in der Jägert racht 
konnte ich immer nur den Eindruck eines echten 
Weidmannes gewinnen. Nichts Finſteres im 

Blick, eher etwas Heiteres und Gemütliches, 
wie überhaupt das ganze Weſen dieſes Mannes 
auf Jeden, der Gelegenheit hatte, ihn näher 
kennen zu lernen, einen, ich möchte ſagen, be⸗ 
ruhigenden Eindruck macht. Nie habe, ich 
während meines langjährigen Dienſtes Gelegen⸗ 
heit gehabt, einen ausdauernderen Weidmann 
zu begleiten als General Hindenburg. Kein 
Steig war ihm zu ſchwierig, kein Weg zu 
weit. Bevor der gute Stand erreicht war, 
gab's kein Nachgeben und der Erfolg war 

ſtets ſicher.“ | | 


Ein Abkommen für die Reichstags⸗ 
wahlen in Baden. 


Die politiſchen Parteien Badens haben für 
die Dauer des gegenwärtigen Krieges ein Ab. 
kommen getroffen, wonach für Erſatzwahlen in 
den Reichstag und in den Landtag, die wäh⸗ 
rend der Kriegszeit, einerlei aus welchen Grün 
den, nötig ſein ſollten, der Beſitzſtand der Par⸗ 
teien gewahrt bleibt und dem Kandidaten der⸗ 
jenigen Partei, die das Mandat beſeſſen hat, 
kein Gegenkandidat gegenübergeſtellt wird. Die 
Partei, welche das Mandat beſeſſen hat, iſt in 
der Auswahl ihres Kandidaten völlig frei. Un⸗ 
terzeichnet ift das Abkommen für die Volks partei 
von Dr. Friedrich Weill, für die Konſervativen 
von Freiherrn von Laroche⸗Starkenfels, für die 
Nationalliberalen vom Geheimen Hofrat Reb⸗ 
mann, für die Sozialdemokraten von Geiß⸗ 
un für das Zentrum von Theodor 


nen, 


Aus 


Der Kaifer in Czenſtochau. 
Am 6. Feßruar, 


Boden, nabe der ſchleſiſchen Grenze, den Ral 


ſer als Goſt in ſeinen Mauern. Kaiſer Wilhelm | 


ſuchte mit feinem Gefolge, worunter fich auch 
Generaloberſt v. Woyrſch befand, Polens Nas 
tionalbeiliatum, das Paulanerkloſter „azun: 
Gra“ auf. Por dem Kloſter waren Wachen 
und Poſten mit Fackeln aufgeſtellt Die Prie⸗ 
ſter erwarteten den Kaiſer mit Lampions an 
dem Lubomirſchen Portal. Pater Romuald 
Dziemiadowicz hieß im Parlatorium anſtelle 
des krank darniederliegenden Priors Wielonski 
den Kaiſer feierlichſt willkommen. Der Kaiſer 
antwortete mit freundlichen Worten. Er ſei 
das erſtemal hier und wünſche das Kloſter an⸗ 
zuſehen. Pater Romuald führte darauf den 
Kaiſer vorbei an den ſchweigenden Kloſterhal⸗ 
len, an Niſchen und Bildern von Schutzvatro⸗ 
an Krypten und Kapellen, in deren ge⸗ 
be imnisvollem Dunkel die ewige Lampe wirkt, 


in den Ritterſaal und hernach auf das Chor, d 


wo die 200 Jahre alten, reichgeſchnitzten Bänke 
beim Kaiſer großes Intereſſe weckten. Sodann 
begab ſich der Kaiſer nach jener Kapelle, die 
das Wunderbild birgt. Er ſtand eine Zeitlang 
in tiefes Nachſinnen verſunken vor dem ent⸗ 


küllten, von ſanſtem Kerzenlicht umſtrahlten, 


mit Gold und Ebdelſteinen reich geſchmückten 

W. uttergottes bilde. Auf Wunſch des Kaiſers er⸗ 

zählte Pater Romuald die Geſchichte des pol: 
niſchen Heiligtums. 


Bei der Rückkehr überreichte ki Bater bin 


Kaiſer einige Andenken an den Beſuch des 


Kloſters, je eine Kopie des wundertätigen Mut⸗ 
5 tergottesbildes für den Kaiſer und die Kaiſerin, 
gemalt auf Cedernholz, ſowie zehn größere 
Photoarophien, darauf der Altar mit dem heis 
ligen Bilde dargeſtellt iſt, für das Gefolge. 
Der Kaiſer nahm das Andenken mit ſichtlicher 
Freude entgegen, worauf er ſich in die Schatz⸗ 
kammer begab, wo ihn beſonders die alten 
Stickereien auf den ſeidenen Ornaten und Fah⸗ 
nen intereſſierten. Sodann wurde er in die 
Kkoſterbibliothek geführt, wo er ſich hinter den 
Namen früherer weltlicher und geiſtlicher Wür⸗ 
denträger einzeichnete. Nach der Be ſichtigung 
der Schnitzereien und Bildwerke der großen 
Kircke verließ der Kaiſer das Kloſter. 

Zum Aoſchied nach einſtündigem Beſuch er · 
teilte der Pater Romuald dem Kaiſer den pries 
ſterlichen Segen. Der Kaiſer ſpendete dem slos. 
Kr eine namhafte Summe. 


Rakland, 
Der Reichsrat. 
In der Schlußſitzung des Reichsrates hob 


| ber Redner der Rechten Gurko hervor, daß ans | 


geſichts der großen Weltereianiſſe alle poli⸗ 


tiſchen Elemente in Rußland ſich in dem Ge⸗ 


danken des einheitlichen großen ruſſiſchen Staa⸗ 
tes vereinigt hätten. Er ſprach die Hoffnung 
aus, daß der gegenwärtige Krieg die jahrhun⸗ 
dertalten Zwiſtigkeiten zwiſchen dem ruſſiſchen 
und dem polniſchen Volke endgültig verſchwin⸗ 
den laffen werde. Zum Schluſſe feiner Rede 
ſagte Gurko: 


„Wir hoffen auch, in Konſtantinopel feſten 
Fuß. zu faſſen, denn der Beſitz dieſer Stadt 
kann allein unſere wirkliche Vereinigung mit 
den Eüdjlamen herbeiführen und den Einfluß 
des Germanismus zerſtören, der jetzt bei eins 
zelnen Teilen dieſer Slawen herrſcht. Wir 
hoffen dies umſomehr, als das ſtändige Hin⸗ 
dernis dieſer Vereini- ung, insbeſondere der Wi⸗ 
derſtand derjenigen Staaten, die wir heute als 
unſere Verbündeten ſchätzen, bejeitigt ats $ 


Fürft Coiykin fazte: 


u „Jeder Augenblick, den wir lien. ſchafft 
Jahrhunderte ruſſiſcher Zukunft. 


zerſchmeiterten, war gleichfalls da. 


ſeits der Grenzen ernten.“ 


Der Präſident des Staatsrates, Golubjew, 


erklärte. der gegenwärtige Kampf feſtige die 
Macht Rußlands, deſſen Bürger alle zu jedem 
Opfer bereit ſeien. Das Land mache ungeheure 


Anſtrengungen, aber ebenſo groß würden die 
friedliches 


frei von allen fremden Einflüſſen, 


Ergebniſſe ſein, die Rußland ein 


Gedeihen, 


ſichern würden. Der Staatsſekretär verlas 


ſodann den Utas, durch welchen der Reichsrat 


bis ſpäteſtens No vember 19la vertagt 
wird, es ſei denn, daß 8 Ereig⸗ 
f niſſe eintreten. N 


Cleigtsverſahren gegen denalifige 
Dumam itglieder. 


Am 10. Februar a. St. wird der Prozeß 
gegen die 5 ſozialdemokratiſchen Dumamitglie⸗ ; 
det und gegen die ſieben anderen Leute, die 

5 mit r wegen Bugepörigteit zur en 


| abends 7 Uhr, fah der 
nralte, berühmte polniſche Wollfahrtsort Cens 


vorerſt bis 1. 


N Kommunalverbänden, 
Hafer vorhanden, 


durch die Zentralſtelle 


koſtſpielige 
ihre Tierbeſtände durchhalten zu können, jo ijt 
entſprechende Erhöhung der 


1 Höcfipreife für Hafer, und zwar um 50 M. 
für die Tonne, beſchloſſen worden. 
böhung erſchien tunlich, nachdem durch die Be⸗ 
ſchlagnahme von Roggen die Notwendigkeit 
wegfiel, den Haferpreis 
1 Relation n PETE von Roagen, und war j 


i 1 gleichzeitig. eine 


2 ; elt. 


kratiſchen Partei verhaftet waren, ftatifinben, 


Die Verhafteten werden beſchuldigt, einer ſozial⸗ 
demokratiſchen Parteiverſammlung beigewohnt 


zu haben. Es handelt ſich um die Abgeord⸗ 


neten Petrowski, Muranow. Budaieff Sdagow, | 


Sſamoiloff. ; 
| Troſtloſe Lage der Juden. ie 
Der „Rjetſch“ enthält einen heftigen Ars 


tikel über das ſchwere Los der Juden in Rubs | 
land. 
getan worden, um das Los der Juden zu er⸗ 
leichtern, mit Ausnahme eines Zirkulars, daß 
Verſchickungen von Juden 


Seit Ausbruch des Krieges iſt nichts 


einſtweilen nicht 
Im übrigen iſt nichts ge⸗ 
Eine jüdiſche Mutter kann ihren ver⸗ 


ſtattfinden ſollen. 
ändert. 


wundeten Sohn nicht ſehen, der irgendwo tod⸗ 
krank im Lazarett liegt. 
wundeten werden Anträge auf Aufenthalt in 
Petersburg zur Kur abge) chlagen. Die geplante 
Aufhebung der Bälle fol für die Juden nicht 
gelten. — Die Juden werden alſo nach wie 


vor rechtlos behandelt. 
Vertagung der Duma. 


Die Sefflon der Duma iſt durch Kaiſerlichen 
Ukas bis ſpäteſtens Mitte Dezember vers 


tagt worden. Vor Schluß der Sitzung nahm 

die Duma die folgenden Entſchließ ungen an: 
1) Die Regierung mö e eheſtens treffen, um 

den Provinzen, die durch die Kriegführung ge⸗ 


litten baben, Hilfe zu bringen. 


* 2). Die Regierung möge einen erg änzenden 
Geſetzentwurf über die Ruhegehälter und Unter⸗ 
ſtützungen für Kinder von Witwen, die bei 
dieſen leben, ſowie über die Er höhung der Ruhe⸗ 


gehälter für vater⸗ und mutterloſe Waiſen der 
auf den Schlachtfeldern des jetzigen Krieges ge⸗ 


fallenen Kämpfer ausarbeiten. 


3) Die Militä⸗ treſerviſten, die Polizeddienſt 
tun, mögen unter die Fahnen berufen und durch 


Soldaten, die den Heeresdienft verlaſſen haben, 
aber zum Polizeidienſte tauglich ſind, 
werden. 


erſetzt 


4) Es möge eine Kommiſſion beim Mini- 
ſterium des Aeußern eingeſetzt werden, die über 


die Verletzung des Völkerrechts fowie der Regeln 
und Gebräuche im Kciege durch Deutſche, Oeſter⸗ 
reicher, Ulgarn und Türken, 
Schäden, die der Staat, öffentliche Einrichtungen, 
; Geſellſchaften und Privatperſonen dadurch „ 
eine Uaterſuchung ar ſoll. 


ferner über die 


Soziale Tragen. 


Beſchlagnaßme der Hafer⸗ 


| vorräte — eine ſoziale Pflicht. 
ö Erhöhung des Höch tpretfes um | 


50 Mark die Tonne. 
Nachdem durch den Bundesratsbeſchluß vom 


21. Januar d. J. ſchon die, nötigenfalls zwanas⸗ 


weiſe, Sicherſtellung des Haferbedarfs für die 


Heeres verwaltung bis zur nächſten Ernte ange⸗ 


ordnet worden iſt, hat der Bundesrat durch 
Beſchluß vom 13. d. M. die Beſchlagnahme der 


geſamten Hafervorräte vom 16. d. M. ab verfügt. 
Es erſchien, ebenſo wie beim Brotgetreide, die 
Feſtlegung, 
mäßige Verteilung der vorhandenen Beſtände 
geboten, damit ſie bis zur nächſten Ernte aus⸗ 


ſparſame Verwaltung und plan⸗ 


reiche. Nur ganz geringe Beſtände — von we⸗ 
niger als einem Doppelzentner — bleiben von 
der Beſchlagnahme frei. 


den Zeitraum bis zur nächſten Ernte bemeſſen 


iſt, geſtattet bleiben. Um die Pferde all⸗ 
mählich an die Verringerung des Haferfutters 
zu gewöhnen, ſoll für die Uebergangszeit 


März noch ein Zuſchlag von 
1 Kilogramm für den Tag und Tier ges 
währt werden. Der 
in denen überſchüſſiger 


auch der Mindeſtbedarf nicht vorhanden iſt, ſoll 


Heeresverpflegung in Berlin, der 
zwiſchen den einzelnen Hafer⸗ und Pferdebe⸗ 


ſitzern innerhalb der Kommunalverbände durch 
dieſe erfolgen. — Da die Landwirte genötigt 
ſein werden, ſtatt des Hafers, der ihnen zu ⸗ 


gunſten der Heeresverpflegung entzo zen wird, 


Dente Bader Beituna - — Dienstag, der 16. ebenen 1915, i 


lauf die Haferbefiger 
erſchien es durch die Billigkeit geboten, die ger 


Den jüdiſchen Ver⸗ 


Ferner wird tr otz der 


Beichlaonahme. Landwirten und Pferdehaltern 
die Verwendung des erforderlichen Saatauts 
und eines zur Erhaltung ibrer eigenen Pferde 
unbedingt nötigen Mindeſtquantums, 
läufig auf 3 Doppelzentner für jedes Pferd für 
Es darf uns ö 
nicht verwirren, daß wir innerhalb der Gren⸗ ; 
zen unſeres eigenen Landes kämpfen; denn das 
Schlachtfeld, auf dem wir dereinſt die Tataren 
Wir haben 
im Innern des Landes geſät und werden jene 


das vor⸗ 


Ausgleich zwiſchen den 
und denjenigen, in denen 


zur Beſchaffung der Kriegsplan“ 


Ausgleich 


| laſſen 


Erfaßruttermittel zu kaufen, um 


Dieſe Er⸗ 


in einer beſtimmten 


unter dieſem au halten. Weil aber ſchon im 


= Jannar in einigen. Landesteilen umfangreiche 
A Haferbeſchaffungen ‚für. die Heeres⸗ und Marines 
verwaltungen teils im förmlichen Zwangswege, 


teils unter einem gewiſſen moraliſchen Druck 
ſtattgefunden haben, ſo 


nannten Verwaltungen zu ermächtigen, auch 
hierfür nachträglich eine gleiche „ 
pu Oh | 5 


: palimo 


— 


| ae „gigantische aach | 


der Ruſſen geſcheitert. 


Vor ungefähr einer Woche — schreibt die 


„Köln. Bta, — ſetzten die Oſtpreußen die erſten 


arößeren Kämpfe ein, die den Kriegsplan der 


Ruſſen einleiteten. Am 4. Februar meldete un⸗ 
fer Geueralſtabsbericht, daß ſchwache ruſſiſche 
Angriffe gegen unſre Stellungen ſüdlich von 


Memel abgewieſen wurden, nachdem bis zu die⸗ 
lem Tage ſtändig berichtet werden konnte, daß 


ſich in Oſtpreußen nichts Weſentliches ereignet 
habe. Trotzdem die Angriffe ſüdlich Memel ab⸗ 
gewieſen wurden, wurden ſie am nächſten Tage 


von den Ruſſen wiederholt und zwar mit dem 


gleichen Mißerfolge. Es ſetzten nun geringe 


Artilleriekämpfe ein, die auch noch ohne Be⸗ 


deutung waren. Der Grund dafür war wohl 
darin zu ſuchen, daß der ſtarke Winter in Ofte 


preußen größere Unternehmungen verhinderte. 


Allmählich aber waren die Vorbereitungen ge⸗ 
troffen, dieſe Hinderniſſe zu überwinden. Am 


8. Februar hörten wir, daß an der oſtpreußi⸗ 


ſchen Grenze ſüdlich der Seenplatte ſich Ge⸗ 
fechte entwickelten. 
hier nicht feſten Fuß faſſen, He wurden 


immer zurückgeſchlagen Die ruſſiſchen Zeitun⸗ 


gen gaben dieſe ruſſiſchen Mißerfolge auch zu 


und erklärten, daß ſie nicht mehr erlangen könn⸗ 


ten und daß das Wetter andauernd die ruſſi⸗ 
ſchen Operationen behindere. Von den Mißer⸗ 
folgen. der ruſſiſchen Waffen fühlich Memel war 
0 e ae . ganz ie 
ie 


Das ſchlechte Wetter hat aber R Trup⸗ 


pen nicht abrehalten, in jeder Beziehung ener⸗ 


aiſche Vorſtöße zu machen. Vom 9. Februar 


an entwickelten unſre Soldaten an der oſt⸗ 


preußiſchen Grenze eine renere Täti keit. Waren 


ſckon die kleineren Zuſammenſtöße für uns 
ſtets, nach unſerm Generalſtabsberichte, erfola⸗ 


reich, ſo blieb dieſe Ueberlegenheit, die ſich in 
den vorbereitenden Kämpfen geltend machte, 
unſern Truppen auch bei den größeren Unterneh⸗ 
mungen treu. Es zei rte ſich hisher ſtets die gleiche 
Erſcheinung, daß unſern Truppen — ganz ab⸗ 
geſehen von der Zahl — die ruſſiſchen Truppen 


unter allen Umſtänden und unbedingt unters 


legen ſind. Am 9. Februar hatten die vorbe⸗ 


reitenden Kämpfe bereits einen arößeren Um⸗ 


fang angenommen und entwickelten ſich zu 
größeren Zuſammenſtößen. Der Generalſtabs⸗ 
bericht wählte zur Bezeichnung der Fortſchritte, 


die wir dort machten, das Wort „normal“. 


Aus der Hindenburgſchen Berichterſtattung wiſ⸗ 
ſen wir, daß mit ſolch belangloſen Bezeich⸗ 


nungen nur die günſtigſten Bedingungen ver⸗ 
| Vor dem großen Siege 
in Polen wußte auch der Generalſtabsbericht 


knüpft werden dürfen. 


tagelang nur von größeren Zuſammenſtößen zu 
erzählen, die normal verliefen, bis endlich die 
große Nachricht von dem ruſſiſchen Rückzuge 
kam. Mit welcher Berechtigung das deutſche 


Volk unter dieſem wenigſagenden Worte eine 
günſtige Entwicklung der Kämpfe als ſelbf ſtver⸗ 
ſtändlich erkannte, geht daraus hervor, daß 
bereits der nächſte Bericht von „durchweg er⸗ 
freulichem Ausgang“ der Kämpfe erzählte. Zu⸗ 


gleich erfahren wir auch, daß das Winterwetter, 


das nach dem Berichte der ruſſiſchen Zeitungen 
ollein den ruſſiſchen Sieg verhinderte, für 


unſre Mannſchaſten offenbar nur ſehr geringe 
Alſo auch auf 
dieſem Kriegsſchauplatze haben ſich die anfäng⸗ 
lichen kleinen Kämpfe der letzten Woche zu 


Hinderniſſe mit ſich brachte. 


einer für uns ſiegreichen großen Unternehmung 
entwickelt, 
geſamten Stand der Dinge iſt, 
gegen den äußerſten linken deutſchen Flügel. 
Mit einem Verluſte von 26000 Mann — 
allein an Kriegsgefangenen — iſt nun nach 
unſerm Generalſtabsbericht der 
der Ruſſen zuſammengebrochen, 
die ſelbſt zugeben, daß ſie ſich zur Verteidigung 
onf: ihre Feſtungen zurückziehen müſſen. | 


Die Bl ätterſtimmen aus neutralen Ländern 
daß die eitlen Phraſen der 

Sſaſonow und Goremykin den Blick des Aus⸗ 
lands nicht zu trüben 1 haben. Franar ; 


erkennen, 


de Gendve ſchreibt: 5 


Die letzten Ereigniſſe in Oſtpreußen find, 
was man eine ſtrategiſche Ueberraſchung nennt; 


: mährend- die Angriffe vor Warſchau und die 
öſterreichiſch⸗deutſche Konzentration in der uns 
; gariſchen Ebene die Aufmerkiamkeit feſſelten, 


ſand eine enore Konzentration, welche ebenfalls 


bedeutend e wi dem äußerſten ana 


J Nordflägel ſtatt. 


Die Ruſſen konnten aber 


mit 


Wiederaufnahme von 


58 Vorgänge, 
führten, in weſentlich anderem Lichte dar, als 


die von großer Bedeutung für den 
denn hier 
kämpft der äußerſte rechte Flügel der Ruſſen 


Kriegslage erörtert und, 
„gigantiſche 


eren Helden ſeine Hilfe nicht verſagen. 
furchtbarer, orkanartiger Angriff des Feindes 

Es wird ee der B 
in dieſem Kriege ſein.“ 


Ne. 


welche den Rückzug 


G noffenſive, : 
gee den Maſuriſchen 


der ruſſiſchen Frontlinie an 


Seen herbeiführte. 


Das Haager Handelsblad ſchreibt zum Rück⸗ 
zuge der Ruffen : Er I 

Einfluß der ruſſiſche Rückzug au 
die an an in Weichſel haben wird, ift g 
vorläufig noch nicht abzuſehen. 
Mündung ſind die Ruſſen über die 
gezogen und i Kamion 
Weichſel beſetzt. 


Weichſel 


Linie kann die Notwendigkeit ergeben, 
ſüdlich der Weichſel 
zurückzugehen. Ebenſogut ift es aber denkbar, 
daß die dort von den Ruſſen eingerichteten Stel» 
lungen, die ſich mit ihrem rechten Flügel an die 


7 Dieſe Konzentration führte 


£ 


An der Da 


weſtlich der 
| Die Räumung des nördlich 
der Weichſel gelegenen Gebiets bis zur N. 


wieder hinter die Biura 


Weichſel aniehnen und die Bzura im Rücken 


haben, fo Hark find, daß die Ruſſen es wagen 


können, ſie zu behaupten, obwohl es bei der 


Verteidigung dieſer Stellungen beſſer it, den 
Fluß vor ſich als ihn im Rücken zu haben, 


um bei einem möglicherweiſe notwendig wer⸗ 


denden Rückzug nicht den Uebergang über den 
Fluß vornehmen zu müſſen, was unter dem 
Feuer der feindlichen Artillerie un ein ge⸗ 
f apetis N . Be 


Cetzte Telegramme, 


PRA Caa der Medallion eingegangen) T 


Die Bejing der nabeſcklhten. offenen 


Stadt Daresſalam. 


| Berlin, 13. Februar. Zur Beſchleßung von 
Dares ſalam wird amtlich gemeldet: Vor einiger 
Zeit wurde durch Reuter berichtet, 


„wegen Mißbrauchs der 
Flagge ſeitens der Deutſchen, bombardiert und 
einige Europäer gefangengenommen worden 
ſeien.“ Ueber dieſen Vorfall wird fetzt vom 
Gouverneur Schnee folgendes gemeldet: Am 
28. November anliefen Schlachtſchiff „Goliath,“ 
Kreuzer „Fox,“ ein Kabeldampfer und ein 
Schlepper Daresſalam. 
unter Parlamentärflagge geſtattete Vetreter 
Gouvernements die Einfahrt einer engliſchen 
Pinaſſe in den Hafen zur Prüfung, daß dort⸗ 


liegende Dampfer der Deutſch⸗Oſtafrikalinie 
nicht 


betriebsfähig. Unter Bruch getroffener 
Abrede einfuhren in Abſtänden zwei weitere, 
Maſchinengewehren bewaffnete engliſche 
Pinaſſen und richteten durch Sprengen der Ma⸗ 
ſchinen aus den Dampfern „Feldmarſchall,“ 
„Königin,“ „König“ und „Kaiſer Wilhelm“ 


i Schaden in Höhe von einigen 100 000 Rupien au. 


daß das 
offene, un verteidigte Daresſalam von engliſchen 


Kreuzern, weißen 


€ 


Nach Verhandlungen 


Ein Teil der Dampferbeſatzungen, darunter eine 


Stewardeß, wurde gefangengenommen. Als 
dann noch eine dritte armierte Pinaſſe einfuhr, 
wurde ſie von unſerem 
ſchoſſen. Darauf Bombardement von Dares⸗ 
ſalam, unter deſſen Schutz Herausfahrt der 
Pinaſſe unter Verluſten gelang. 13 Enge 
länder wurden gefangengenommen, darunter 
Leutnant Commander Patter vom „Goliath“. 
Das Gouverneurspalais wurde völlig zu⸗ 
ſammengeſchoſſen, weitere Häuſer be⸗ 
ſchädigt. Am 30. November erſchienen 
die Kriegsſchiffe wieder. Ihre Signale auf 
Verhandlungen blie⸗ 
ben mit Rückſicht auf den Vertrags bruch 
der Engländer vom 28. unbeachtet. 
bombardierten die Kriesſchiffe nochmals die 
offene und unverteidigte Stadt Daresſalam. 


Eine Reihe von Häuſern wurde ſchwer beſchä⸗ 


digt, eine Anzahl von Suahelifrauen getötet 
oder verwundet. — Hiernach ſtellen ſich aljo die 
die zur Beſchiezung Daresſalams 


es Reuter ſeinerzeit gemeldet hatte. Ein Mije 


brauch der weißen Flagge unſererſeits gat nuch 
tatigef unden. 


Ein Berzweiflungafäieet dee „ebe 
Wremja 


Hamburg, 14. Dezember. 
mung die neue deutſche Offenſiobewegung in 
Rußland ausgelöſt hät, 
artikel der „Nowoje Wremja“ hervor, der die 
wie den Hamburger 


Maſchinengewehr be⸗ 


Darauf 


Welche Stim l 


geht aus einem Leit- 


Nachrichten aus Kopenhagen gemeldet Wied, 


mit folgenden Worten beginnt: 


„Möge der barmherzige Gott unſeren tan. 


Ein 


hat begonnen. 


Der Verfaſſer des Artikels fant weiter 255 Lade 


eine mächtige Lawine, wie ein ungeheurer Heu⸗ 
ſchreckenſchwarm ergoſſen die deutſchen Truppen 
ſich über das weſtliche Rußland. “ Das Vorwärts 
dringen geſchehe mit einer urgewaltigen Wucht, 


mit folder Kraftanſtrengung, daß es wohl 


möglich ſei, daß die ruſſiſchen Heere nicht ven 
möchten, ſtandzuhalten ſondern überrannt wer⸗ 
„Gott in 


den würden. Der Artikel ſchließt: 


unſeren tapferen Helden gnädig!“ 


Tage herauskommenden 
blattes für die unter deutscher. Verwal- 


Zahlungsverbot in den von 


Artig eine eigentümliche Lage 
è Gebiete unterstehen staats- 
ht ürzeit der deutschen Regie- 
rungs . Die aus früherer Zeit stam- 
menden Gesetze und Verordnungen der 
feindlichen Regierung gelten demgemäss 


gegend fi 1 tig nur kraft Sank tion dureh die 
deutsche Regierung. Es versteht sich 
nun von selbst, dass die deutsche Regie- 


rung nicht di 
die Geltung von bes 
zuerhalten, die zur Bekämpfung deutscher 
Interessen erlassen worden sind. Zu die- 


ören aber in erster Linie die bei, thul 5 i i 
sen gehören aber in erste po nichts für die Wiederbelebung des Wirt- 


Ausbruch des Krieges in den teindlichen 
Staaten erlassenen Zahlungsverbote gegen- 
über deutchen Firmen. Diese sind aber 
micht etwa als dureh die deutsche Ver- 
waltung ipso jure hinfällig zu betrachten, 
sondern es bedarf ihrer ausdrücklichen 
Aufhebung. Der Handelsvertragsverein 
hat diesen Punkt kürzlich bei den betref- 
tenden Verwaltungsstellen zur Sprache 
gebracht und dabei das Entgegenkommen 
der Behördeu gefunden. | 

Es soll jetzt zunächst für die früher 
russischen Gebiete von Polen eine aus- 
drückliche Aufhebung des Zahlungsver- 
botes an deutsche Firmen, zusammen mit 
der Ausdehnung des deutschen Zahlungs- 


und französischen Firmen auf das sönig- 
reich Polen erfolgen und voraussichtlich 
schon in der ersten Nummer des dieser 
„Verordnungs- 


tung stehenden Gebietsteile Polens“ öffent- 
lich bekannt gemacht werden. | 

In gleichem Sinne dürfte wohl auch 
das in Belgien noch bestehende Zahlungs- 
verbot an deutsche Firmen in kürze auf- 
gehoben werden. Es erhebt sich nun 
allerdings die Frage, wie sich für die in 
den betreffenden Gebieten ansässigen Fir- 
men die Rechtslage gestaltet, wenn die 
letzteren später etwa wieder der deut- 
schen Verwaltung entzogen werden, ob 
sie also darauf rechnen können, dass die 


Aufhebung des deutschen Zahlungsver- 


bots sie vor späterer Bestrafung durch 
die ursprüngliche Regierung für eine da- 
raufhin erfolgte Zahlung an deutsche Fir- 
men schützt. Hierüber hat der Handels- 
vertragsverein die Meinung einer bekann- 
ten Autorität auf dem Gebiete des öffent- 
a lichen Rechtes eingeholt, Diese schrieb 
ihm, wie foigt: | 

„Ob eine nach Aufhebung des Zah- 
lungsverbots erfolgte freiwillige Zahlung 
gegen nachträgliche Bestrafung sichert, 
ist eine Frage, die nicht ohne weiteres 


Hand dazu bieten darf, 
n Bestimmungen aufrecht- | 


indel un 


| genannt, 


bejaht werden kann; denn die Aufhebung 


des Zahlungsverbotes bedeutet noch nicht 
einen Zahlungszwang. Abgesehen von 
der Frage des Moratoriums empfiehlt es 
sich daher für den Zahlungspflichtigen, 


im Interesse seiner Sicherheit erst auf 


einen Zahlungsbefehl oder eine Klage zu 
zahlen. Dann liegen Zwangsverhältnisse, 
wie bei den Steuern vor, die auch die 


feindliche Regierung später berücksich- 


tigen muss.“ | 

Hierauf würden also die Schuldner in 
den betreffenden Gebielen aufmerksam zu 
machen sein, falls sie trotz der Aufhebung 
z des Zahlungsverbotes noch Bedenken tra- 
& gen, der Zahlungsaufforderung des deut- 
schen Gläubigers nachzukommen. 


Münzprägungen in Deutschland, 

Im Januar wurde ebenso wie im Dezember 
v. J. ein grösserer Betrag in Doppelkronen für 
private Rechnung ausgemünzt. Im übrigen be- 
schränkten sich die Ausprägungen auf Ein- und 
Halbmarkstücke sowie Nickel- und Kupfermünzen. 
Im einzelnen betrafen dem Betrage nach die Prä- 
gungen Stücke zu: 


Gn Mark) 20 Mk. 2 Mk. 1 Mk. S) Pf 
Oktober — — 5998002 2190 832 
November — — 4532910. 2292 211 
Dezember 6 578 820 20 000 3 807 739 1 659 216 
Januar 50 200 — 2433562 2406 660 
| in Mark Kupfer- 

Ga Madd r aira 
Oktober 316313 257008 26 629 
November 426852 2274 768 9070 
Dezember 621256 307040 12943 

191 l 
eh 542639 230873 22824 


Frankreichs wirtschaftliche Lage 
Der „Temps“, dessen Chefredakteur 
Tardieu die berüchtigten Kriegsberichte 


ı 10524155 Fr. 


jüngste Zeit. 


Zunützen. 


Nude Sobier Zeitung — Dirntiap, den 10. Bebruoz 1915, 


wirtschaftlichen Lage Frankreichs, deren 
Kommentare nichts weniger als aufrichtig 
werden können. 
jetzt, dass das Erträgnis der Steuern im 
Januar 1915 gegenüber dem Januar 1914 
einen Ausfall von 97 141 500 Fr. aufweist. 


Einen Mehrertrar zeigt einzig die Zucker- 


steuer. Seit dem Ausbruch des Krieges, 
so fügt er hinzu, nimmt der Steueraus- 
fall der einzelnen Monate segenüber den- 
Selben Monaten des Varjahres anständig 


| ab; er betrug von August bis Ende No- 


im 
27.2 


venber 1914 44 pt., Dezember 
39,4 pCt, im Januar pCt. Diese 
Feststellung beweist höchtens die unze- 
heure schlechte Organisation der iranzü- 
sischen Steuerverwaltung un das Tuhu- 
Wabohu intelge des Moratoriums, aber gar 


schaitsiebens Bezeichnem dafür ist der 
fortwährende starke Abzug vun Spar- 
kassenguthaben in Frankreich. Vom i. 
bis zum 10. Februar sin! in Frankreich 
nur 619 459% Fr. eingezahlt und 53830175 
Fr. ausgezahlt worden De lleberschuss 
an Auszahlungen beträgt demnach 5 260725 
Fr. der Ueberschuss der Auszahlungen 
vom 1. Januar bis 10. Februar beträgt 
Ven diesem Beitrag ent- 
fällt allein die Hälfte gerade aui die 
In Deutschland waren, was 
der „Temps“ schwerlich mitteilen wird, 


die Einzahlungen und der Reinzuwachs ! 
* * i * y — å 
bei den Sparkassen im Januar 1915 höher 


verbots gegenüber russischen, britischen als je in einem Monat zuvor. 


Der Ruin des französischen Ge- 
schäftslebens. 
Der „Temps“ veröffentlicht eine Sta- 


tistik des Finanzministers über den Nie- 


dergang des französischen Geschäftslebens. 
Vom August bis Ende November ergibt 
sich ein Defizit gegen die gleiche Periode 
des Vorjahres von drei Milliarden 253 Mil- 
lionen. Die Einfuhr von Rohstoffen sank 
um 1062 Millionen, was eine Lahmlegung 
des grössten Teiles der Industrie bedeutet. 
Die Ausfuhr fertiger Objekte ins Ausland 


ist vermindert um 65 Prozent. Diese trübe 


Situation macht sich auch im Verkehr 
mit den Verbündeten sowie den Neutralen 
geltend. Die Statistik des Monats No- 
vember ergibt Folgendes: Französische 
Verkäufe nach England 60 Millionen statt 
109 im Vorjahre, nach Italien 10 statt 27, 


der Schweiz 13 statt 34, Spanien 7 statt 


17, Nordamerika 25 statt 34, sogar nach 
Algerien nur 18 statt 43 Millionen. Der 
Bericht bespricht ferner die kritische 
Lage Russlands, das nach Frankreich nur 
2 Millionen an Warenwert statt 39, wie 
sonst, einiührte, Der „Temps“ schliesst 
als dringendste Mahnung an diese Sta- 
tistik, diese Stagnation der Industrie 
müsse beseitigt werden. Wenn man auch 
vom Verkehr mit den Feinden absehe, 
bleibe trotzdem ein Defizit von 2 Milliar- 
den im Verkehr Frankreichs mit den Ver- 
bündeten und Neutralen. Dies bedeute 
den sichern Ruin, falls nicht ungeheure 
Anstrengungen gemacht würden, um die 
augenblickliche Meeresbeher: schung durch 
die Verbündeten zum Neuaufschwung aus- 


| Belgiens Montanindustrie unter 


der 
der Agence Havas erfindet, gelällt sich beutet. 


deutscher Verwaltung. 


Nich einer D:ahtmeldung eines 
Luxemburger Korrespondenten beträgt die 
Gesamtförderung der belgischen Kohlen- 
gruben, die vor dem Kriege 80000 To. 
monatlich erreichte, jetzt 3200 To. Da- 
von entfallen 9000 To. auf das Backen 
von Lüttich, 14000 To. auf Charleroi und 
9000 To. aut Mons. Die Belegschaft der 
Kohlengruben beläuft sich jetzt auf 
100 000 Mann gegen 144000 Mann vor 
dem Krieg. Diese Zitieın reden eine 
deutliche Sprache für die Leistungen der 
deutschen Zivilverwaltung Trotz der 

nassiosen Verhetzung der Bevölkerung 
von Dreiverbandsseite sind bereits wieder 
70 pCt. der normalen Belegschaft tätig 
und die Kohlenförderung hat wieder 
40 pCt. ihrer irüheren Höne erreicht 
Und das sozusagen unter dem fortwäh- 
renden Donner der Kanonen. Wenn die 
belgische Bevölkerung anstatt einer un- 
vernünftigen passiven Resistenz sich der 
Wiederaufname der Arbeit widmen wollte, 
könnten noch höhere Leistungen erzielt 
sein. — In Oettingen bei Rümelingen 
(Luxemburg) werden die Eızgruben der 
belgischen Gesellschaft Monceau-Saint 
Fiacre unter Sequester gestellt. und jetzt 


an 


deutschen Milnärbehöürde ausge. 


So meldet er 


nach langer Stillegung unter Verwaltung 


2 | | auch in verschiedenen Darstellungen der 
ndokkupierten Gebieten. 
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| 484000 gegen 371000 To, 


Die Aufhebung englischer 


Wie erinnerlich, hatte England unmit- 
telbar nach Kriegsausbruch ein Gesetz 
erlassen, demzutolge die Authebung oder 
vorübergehende Ausserkraftsetzung sol- 
cher Patente oder Warenzeichen bean- 
tragt werden kann, deren Inhaber oder 
Lizenznehmer Untertanen eines feind- 
lichen Staates sind. Die tür die Ausfüh- 
rung dieses Gesetzes zuständige englische 
Behörde, nämlich das Board of Trade, 
hat nun die Grundsätze bekanntgegeben, 
die bei der Prüfung solcher Aufträge in 
der Regel zur Anwendung gelangen sollen. 
Patentlizenzen werden im allgemeinen be- 
wilet, wenn im Inlande keine Fabrika- 
tion zur Ausnutzung des Patentes be- 
steht; ferner wenn die im Inlande be- 
stehende Fabrikation von einer (eseil- 
schaft ode" von einer Firma tür Rech- 
nung feind:icher, im Auslande wohnender 
Ausländer verwertet wird; ferner wenn 
Grund zu Zweifeln besteht, dass die Fa- 
brikation auch weiterhin erfolgt, und 
Schliesslich, wenn das Landesinteresse 
eine andere Ausnutzung erfordert. Die 
zeitweilige Aufhebung von Warenzeichen 
Soll im allgemeinen nur bewilligt werden, 
wenn das Zeichen in der Bezeichnung 
eines patentierten tiegenstandes besteht 
und bereits eine Ausnutzungslizenz für 
das Patent bewilligt worden ist, ferner 
wenn das Zeichen die einzig gebräuch- 
liche Bezeichnung eines nach einem er- 
loschenen Patente oder nach einem be- 
kannten Vertahren hergestellten Stoffes 
bildet. Auf Bildzeichen kommen die Auf- 
hebungsbestimmunben in der Regel nicht 
zur Anwendung. Nach diesen Grund- 
sätzen braucht die deutsche Industrie 
wegen der Gefährdung ihrer englischen 
Schutzrechte im allgemeinen wohl nicht 
in dem Masse besorgt zu sein, wie es 
nach Lage der Sache im Anfange berech- 
tigt schien. 


Die amerikanische Getreide- und 
Mehlausfuhr. 

zeigt für die vorige Woche eiren weiteren Rück- 
gang ür Weizen und Weizenmehl, aber eine Zu- 
nahme für Mais und besonders für Hafer. Von 
Weizen wurden verladen 100 000 To. gegen 108 000 
To. in der Vorwoche und 68 000 To. gleichzeitig 
1914. Auffallend ist hierbei, dass nach Grossbritan- 
nien nur 6000 To. davon bestimmt sind, während 
für 42000 To. der Bestimmungsort als unbekannt 
angegeben wird. Von Weizenmehl wurden 225 000 
Sack à 280 englische Pfund von den atlantischen 
Häfen exportiert, gegen 294000 Sack in den acht 
Tagen zuvor und 60000 Sack im Vorjahre, von 
Mais 27000 gegen 11 000 bezw. 0, an Hafer 113 000 
gegen 15 000 bezw. 2000 To. 


Die für Europa auf der Fahrt be- 
findlichen Getreidemengen 


haben sich wieder vermehrt: sie betragen von Wei- 
zen und Weizenmehl 931 000 To. gegen 862009 in 
der Woche zuvor, und 992000 gleichzeitig 1914. 


Davon sind nach England nur 447000 To. gegen 


621 000 im Vorjahre, nach dem Kontinent etwa 
gerichtet. An Mais 
schwimmen 558 000 To. gegen 584 000 bezw. 274 000, 
an Gerste 140 000 gegen 158 000 bzw. 185 000 To. 


Bedeutende Preissteigerung der 
Lebensmittel in England. 


„Berlingske Tidende“ meldet aus London: 
Asquith erklärte im Parlament: Preissieigerun- 
gen haben sieh bei allen Sorten Detailwaren 
ergeben. Die Preise sind jetzt in London 
durchschnittlich 234, Proz. höher als im Juli. 
Besonders betroffen sind Zucker, Fleisch und 


| Kohlen. Die Ursachen der Steigerung des 


Getreidepreises liegen in der australischen 
Missernte, der Einschränkung des indischen 
Exportes, der argentinischen Missernte und 
der Schliessung der Dardanellen. Die Knapp- 
heit werde aber nicht lange währen. Im Juni 
werde genügend Weizen auf den Markt kom- 
men. Auch die Transportschwierigkeiten hät- 
ten in bedeutendem Masse ihren Einfluss gel- 
tend gemacht, aber augenscheinlich seien diese 
Schwierigkeiten übertrieben. Die Fracaten 
seien keineswegs ein bestimmender Faktor, 
sondern die Preissteigerung in Cnicago und 
Neuyork. Das Ministerium kenne kein Mittel, 
ie Spekulationen zu kontrollieren. die sich 
regelmässig selbst regulierten. 

Eine Erhöhung der Elechpreise 
ist, wie mitgeteilt wird, im Gange. Für 
alle Grobbleche über 5 Millimeter, die in 
der neuen Konvention vereinigt sind, sol- 
en die Preise um 7½ Mrk. erhöht wer- 
ten. Das würde für die gewöhnlichen 
Bleche eine Erhöhung des Preises von 
320 Ark. aul 127½ Mk. bedeuten und 
zür die Qualitätsbleche dementsprechend, 


bemand 


or, 


olkswirtse D 


| 
| 


Baumwolle. 


K. Vom Moskauer Baumwoll- 
Wwaren- Markt. Laut in Lodz via Stock- 
holm eingetroffenen Nachrichten sind die 
Preise tür Baumwollwaren auf dem Mos- 


kauer Markt um 100 Prozent gestiegen, 
So wird Zitz, der früher pro Arschin mit 
9 hop. verkauft wurde, gegenwärtig mit 
20 Kop. verkauft. Es macht sich ferner 
ein starker Mange! an gedruckten Waren 
tühləar, ie Zeugdruckereien, ebenso wie 
die Bleichereien und Färbereien sind in- 
folge Fehlens der nötigen Farbstoffe und 
Chemikalien gezwungen, den Betrieb be- 
deutend einzuschränken. 


Leipziger Baumwollspinnerei. 

Ueber das von der Gesellschaft angelegte 
Pflanzungsunternehmen in Deutsch- 
Ostafrika zur Gewinnung von Baumwolle hat 
die Verwaltung seit dem 29. Juli nichts mehr ge- 
hört. Die letzten Nachrichten lauteten bezüglich 
der Ernte günstig. Ob sie geborgen werden konnte, 
wie es mit den Angestellten und Arbeitern steht 
usw., darüber herrscht zurzeit völliges Dunkel. Die 
Verwaltung hat die ganzen Pflanzungsspesen abge- 
bucht, von der Ernte keinen rechnerischen Ge- 
brauch gemacht und einen weiteren Betrag von der 
Anlage abgeschrieben. Das Unternehmen erzielte 
in 1914 einen Reingewinn von 624, 244 (i. V. 809 500) 
Mark. Hieraus sollen wieder 15 pCt. Dividende 
verteilt und 150000 Mrk. dem Spezialreservefonds 
überwiesen werden. 


K. v. 11. 

Amsterdam, 12, Februar. 
Scheck auf Berlin . 52,85—03,03 52,80—53, 00 

s „ London. 12,00“ — 12.05 ½ 11,97—12,02 

2 „ Paris. 4,75 —47,95 47,65—47, 85 

„ „ Wien.. 4110-4150 41,10—41.50 

Börse. 
Fonds. 

Paris, 13. Februar. 
32 Französische Rente. ə . 70,00 70,50 
Spanische äussere Anleihe . . ẹ . 84,80 84,25 
31. proz. Italienische Rente. „ . 92,50 — 
Panama-Kan aal. 102 101 
Credit Lyonn ais a » 10,98 10,98 
Suez- Kanal. 40,78 40,75 
Briansk. aare aTa Te ar e a sa 
Toula . .. a s> / er 0 — 
Rio Tinto „ „ 1492 1495 
De Beers. s „ % „ „ % „„ % „ 252 251,50 
Gel! are 30 = 
Lena Goldfields . . e» . 43,75 40 
Randmines . es e è» a 117,50 116 


Wechsel auf London . . 3515 25, 14,5 


Bemerkenswert ist die weitere erhebliche Ent- 
wertung der französischen Rente, die 
im Gegensatz zu der sonstigen Tendenz steht. 


Der Erfolg der Leipziger Messe 
gesichert. 


Bostimmtem Vernehmen nach haben 
sich für die bevorstehende Leipziger 
Frühjahrsmustermesse bis jetzt nahezu 
2000 Aussteller fest angemeldet, und eine 
weitere Anzahl von Firmen hat deren 
Beschickung in Aussicht gestellt. 


Wanduhreniabrikation in der 
Schweiz. 


Unter den Umhrenfabrikanten des 
Schweizer Juras trifft man Anstalten zur 
Einführung der Wanduhrentabrikation. 
Bisher wurden solche ausschliesslich von 
Deutschland eingeführt 


Sperre der deutschen und öster. 
Treichischen Seidenfärber eien 
durch England. 


Die englischen Konsulate im Auslande 
sind soeben angewiesen worden, für die 
Ausfuhr von Seidenwaren nach England 
und den Kolonien keine Ursprungszeug- 
nisse mehr zu beglaubigen, wenn die be- 
treffenden Erzeugnisse in Deutschland 
oder in Oesterreich gefärbte Seide ent- 
halten. | 


Schwedische Ausfuhrverbote. 


Die Schwedische Regierung hat ein 
Exportverbot für Kautschuk und Kupfer, 


bearbeitet oder roh, für Kupferschrot, 


7 * . ———[— —— aS — ana as 1 m * 


Aluminium, Kupferlezierungen, Schwefel 
und Schwefelsäure erlassen. i 


Zahnarzt 


Spezialiſt für Gold⸗Plomben und künſtliche Zähne 
ohne Gaumen. Petrikaner⸗Straßt Nr. 124. | 
Sprechſtunden von 10—1 Uhr nachm. u. v. 3-7 Uhr. 


Roman 
von 
| Ann Wothe. d 
89) 3 
Es war etwas Hartes, 
Weſen. Nur zu Waldenburg war ſie gleich⸗ 


mäßig ernßtfreundlich aber ſo unnahbar wie eine a 


önigin. 
Ihn fröſtelte oft in ihrer Nähe. 


Als er um ſie warb, da hatte er gehofft, all 
das Sehnen und Wünſchen ſeines Herzens durch 


ihr Jawort zum Schweigen zu bringen. 
nur ein Traum. 


Es war 


rieſengroß geworden. 


Oft war es ihm, als müſſe er zu Leonore 
treten und fie bitten: „Gib mich frei! Mein 
Glück liegt nicht in Dir, 


mir ins Herz ſtrahlen.“ 


Aber immer wieder hatte er den Gedanken 
von ſich gewieſen. Er wollte, er mußte ſein 


Wort halten, ſelbſt wenn er Bade grenzenlos 


elend würde. 


Einmal war fonar der Gedanke in ihm auf- 
geblüht, ob er nicht frei werden könnte, 
er Lꝛonore über das Tun nud Treiben ihrer Mutter 
die Augen öffnete. 


Aber er war auch gleich darauf heiß über 
Nein, er hatte ſich Leonoren 


ſich ſelbſt errötet. 
angelobt zu einer Zeit, als ſie noch nichts von ihrer 
Mutter wußte, und es war nun feine Pflicht, zu 
Lore zu ſtehen in Freud und Leid. Wie oft 
hatte er ſchon die Stunde ver vüuſcht, in der er 


feinem inneren Drange gefolgt war und Leonoren 


Liebe verſprocken. Ja, er hatte ſchon damals ge⸗ 
liebt. heiß und mig! nur 1 er enit aeti 


wem a dieſe Liebe galt. 


das Haus am Rein. 


während 


Stendes in irem F 


Das unnennbare Sehnen war 
nicht geſtillt, ſondern es war noch gewachſen und 


ſondern in ein paar 
Undinenaugen voll märchenhaften Glanzes, die 


wenn 


für die jungen Schweſtern, 


Zum baldigen Anteil. wird eine 


the 


Bewerber müſſen die Landes prachen in 


vorzugt werden ſolche, die reife Kenntniſſe in der Manufakturbranche 
un find mit Gehaltsanſprüchen und Zeugnisabſchriften 
10“ an die Exv. dss. Blaties zu richten k 1 


beſitzen. 
' am 2 


Den be Eu en, täglich friſch geröſteten 


| befommt 


man bei Th e D z en us = Ts; 


Wort und Schrift be⸗ 
herrſchen, in der Buchführung firm, ſowie bilanzfähig ſein. Nu⸗ 
auf eine rontinierte Perſon von tadelloſem Ruf wird reflektiert. 


nen, 


85 g Deutliche Lodzer Bettna — 


nore, die er ſich ſchon lange als Gattin eewünſcht, 

abe das Feuer in ſeinem Herzen entzündet, 8 

es doch Irmgard war, die ihn 

ſo urplötzlich verwandelt hatte. Damals als 

* . Lied v von Wee Lippen 
ang: 


Ich fab’ Diğ geliebt und liebe Dich ug 
Und fiele die Welt zufammen, 

Aus ihren Trümmern ſtiegen doch 

Hervor meiner Liebe Flammen. 
Da war es wie eine heiße Qual uber ihn 


gekommen; er ſah im Geiſte den Maler Irmgard 
als ſein Weib an ſich preſſen und er hielt die 


Qual, die er dabei empfand, für ein Verlangen 


nach gleichem Glück, und da hatte er denn das 
Verhängnis vollen Wort zu Leonore geſprochen. 
Und Leonore? Auch an ihr Ohr war das Lied 
gedrungen. 
Augen des Malers ſpöttiſch, kampfesluſtig den 
ihrigen begegnen. Es überkam fie ein heißes 


Verlangen nach Glück, nach Liebe und als ihr 


Waldenburg in demſelben Moment in warmen 


Worten ſeine Hand anbot, da legte ſie die ihre 


vertrauend hinein, meigend, Liebe und Glück 
müſſe nun kommen. Und als es doch nicht kam, 
da lernte fie fidh beſcheiden und ſtill ihrer Pflicht 
leben. Sie wollte Dietrich eine treue Gattin, 
eine freundliche Gefährtin fein — was fie ge⸗ 
träumt von Glück und Liebe war eben nur ein 
Traum und die Wirklichkeit anders. 


Und dann — ihre Mutter ſollte iie ver⸗ 
ſprechen, daß ſie ihr bald Renate und Lilly 
in die neue Heimat nachſchicken wollte und 
Lore, die freudig ihr Herzblut geopfert ‚hätte, 
war glücklich in 
dem Gedanken, die jungen Mädchen fern vom 
Baterbaufe in ihrer und Waldenburg's Obhut 
zu wiſſen, damit der dunkle Schatten ihres 
Hauſes ſich nicht auch auf die Seelen der 
in Bann 


Kinder ſenke, wie er Lore Seele 
artan: 


Grosses "Theater, Sonftantinen I. Nr. 0. 
Morgen, Mittwoch, den 17. Februar 1915, wird 


Gunften det Uibeniteten 


unter Beitung: Prof. Thaddäus von Mazurkiewicz 


ſtattfinden 


Breslau. 


Des 
009 


— — B E O S L 


Telephon: 
Telegramm F: Adreſſe: 


Größere Potet in 


— menerap, ven 16 gibrar 1018. . 


| Umfonft hatte bisher Leonore gefragt und 
gegrübelt und die Urſache zu erforſchen ge⸗ 
ſucht über die eigenartigen Verhältniſſe 


Er hatte gemeint, Leos 


denburg in die Ferne zu ziehen, 


ter dachte, die, wie ſie wohl wußte, 
Es war ihr, als ſähe ſie die dunklen 


ſehnlicher, als die Freundin in 


N ar 1 3 talen, 


md arbeits 10 jn Mii Ir in 


Nachfal ger geb. Thieme, 


= j b | Großhandlung on golenta wer 
Kerzen, Hülſenfrüchten etc. etc. 


Carl Baumeister 


Aelteſte Salz⸗ Spesiolgeoßhandlung, x 
643, 1208, 6465 
8 Thieme. 


ihres 
Hauſes. Aber ſie hatte nichts gefunden — 


nur ein leiſer böſer Verdacht gegen ihre Mut⸗ 
ter hatte ſich immer wieder in ihr junges Herz 
gedrückt und wie ſehr ſie ſich auch bemüht 


hatte, ihren Argwohn zu bannen, immer wieder 
war er aufgetaucht. Sie ſehnte ſich darnach, 
das düſtere Haus zu verlaſſen und mit Wal⸗ 
in eine rei⸗ 
nere Atmoſphäre, in welcher fie allein nur 
atmen konnte. Nur noch wenige Tage, dann 


war ſie Waldenburg's Frau und er, der Gute, 
Edle würde ſie und die Schweſtern ſchüzen — 
ſchützen vor der eigenen Mutter.. | 


Leonore ſchauderte, wenn ſie an ihre Mut⸗ 
doch ihre 


Kinder liebte. Eins tat Leonore weh, daß 


Irmaard fih geweigert hatte, Leonorens ohe 
zeit beizuwohnen. 


Die kleine Spannung zwi⸗ 
ſchen den beiden Mädchen war längft ge⸗ 
wichen, und die junge Braut wünſchte nichts 


zeitstage bei ſich zu haben. Irmgard aber 
hatte feſt und beſtimmt erklärt, daß fie an 
dem bewußten Tage bereits mieder in Frank⸗ 


furt ſein müſſe, da ſie im Inſtitut nicht län⸗ 
ger zu entbehren ſei und ſie ſich ihre Stellung 


dort wahren möchte. Man hatte nun auch 
nicht weiter in Irmgard eingedrungen, aber 
wenigſtens das Verſprechen erhalten, daß Irm⸗ 


gard bis zum Hochzeitsmorgen bleiben wollte, 


das man an Stelle 
beizuwohnen. Nie⸗ 


um noch dem Koſtümfeſt, 
des Polterabends plante, 


mand ahnte und wußte den wirklichen Grund 
und 
in ſich einzu⸗ 


von Irmgards Abreiſe vor der Hochzeit 
ſie ſelbſt hatte nicht den 1 
geſtehen. 


Waldenb urgs ernſtes ſchönes Antlitz ſchwebte 


ihr im Wachen und Träumen vor und ſchuf 


ergeben ſein Leid trug, 


ihrem Hoch⸗ 


deutlich empfand es Renate, 
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ihres Verlobten, er immer r eifriger zur Hoch⸗ 


zeit drängte, und der alle Gegenarü nde, die 


ſie anführte, nicht gelten laſſen wollte. Manche 


Nacht brachte ſie ſchlaflos zu und mehr als 
einmal fühlte ſie ſich verſucht, ſich und ihr 
d den flüſternden Rheineswellen anzuver⸗ 
ea ar dem kühlen Grunde des Waſ⸗ ’ 
ſers zu Schlafen für immer, Der Gedanke an 
Renate aber hielt ſie ſtets nn a 1 
das ſo tapfer, ſo fromm und gott⸗ 
e fie beſchämen? Am 


Tage, da Wildenſtein Irmgard gefragt, ob ſie 


Sein Weib werden wollte, war die Malerin zu 


Renate geeilt, um nach ihrem verletzten Fuße 
zu ſehen und da hatte ſie Renate in ihrem 
Zimmer am Boden liegend gefunden, die 
Hände über ihrem Gebetbuche gefaltet, in dem 
Buche lag aber eine welke rote Nelke. Wie 
Ströme des reinſten Goldes hatten die blonden 
Locken das bleiche Antlitz umwallt, und über⸗ 


wältigt von dem herzzerreißenden Anblick war 
Irmgard neben Renate in die Knie geſunken, 


um ſie durch Liebkoſungen und Tränen des 
reinſten Mitgefühls zu tröſten, denn ſie wußte 
ja, wie es um das Herz des armen Kindes 
ſtan d. 


Renate aber hatte freundlich lächelnd zu 
ihr geſagt: ä f 


„Ich freue mich Deines Glückes 113 ihm!“ 


Und als dann Irmgard dem jungen Mäde 
chen erzählt, daß ſie niemals Wildenſteins 
Gattin werden könnte, da hatte es wohl einen 
Moment hoffnungsfreudig in den 
Märchenaugen aufgeleuchtet, aber ſchnell war 
der ſelige Schimmer verflogen, denn nur zu 
daß Wildenſtein 
fie doch niemals lieben könnte. 
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